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Der Pistolenschuß ins Leere
Streit im feindlichen Lager um das Ergebnis der Konferenz der drei Unbegabten

B e r 11 n , 5. Dezember
Sowohl Reuter wie der Moskauer

Bundfunk bequemen sich jetzt, der
Welt die mindestens vier Tage alte
Neuigkeit von dem Treffen zwischen
Stalin, Hoosevelt und Churchill in Nord-
westpersien mitzuteilen . Ueber den Ta¬
gungsort scheinen sich Moskau und Lon¬
don nicht einig. Der Sowjetrundfunk
gibt T e h e r a n an, während Beuter auf
Täbris beharrt . Lediglich in den Ver¬
einigten Staaten wird weiter Versteck
gespielt. Den dortigen Agenturen ist
noch immer nicht gestattet worden ,
ihren Kunden, die in der ganzen Welt
bekannten Tatsachen mitzuteilen, dafür
ist der amerikanische Infonnations-
minister Elmer Davis weiter eifrig be¬
schäftigt , in Telegrammen an seine Kol¬
legen in London und Moskau seinem
Aerger darüber Luft zu machen , daß
überhaupt etwas herausgekommenist .

Hätte die Konferenz , die im Iran tagte ,
zo Beginn des gegenwärtigen Krieges,
etwa in Warschau oder in Paris , oder in
Belgrad stattgefunden , dann wäre der
Agitationsrummel um noch nicht gelei¬
steter Taten gewiß wirkungsvoller ge¬
wesen, als er es jetzt sein kann . Damals
waren die gegenseitigen Kräfte und auch
die Ziele noch in Geheimnis gehüllt, der
Bluff konnte noch zu Fragen und Unge¬
wißheiten Anlaß sein . Heute jedoch
stehen die Fronten geklärt und
das gegenseitige Vermögen an Menschen¬
kraft und Rüstungskapazität kann in
groben Umrissen übersehen werden.
Der bisherige Kampfverlauf hat erwie¬
sen, daß die Gegner Deutschlands und
Japans nicht fähig waren , den ungestü¬
men Ansturm der verbündeten Mächte
aufzuhalten und auch heute noch nicht
fähig sind, die eroberten Großräume
wieder einzunehmen . Für jeden ver¬
nünftigen deutschen Menschen steht es
fest, daß der weitere Kriegsverlauf nur
durch den Kampf an den Fronten , der
militärischen wie der zivilen bestimmt
wird .

Wenn im gegenwärtigen Zeitpunkt
die Koalition der Gegner Deutschlands
versucht , durch einen großangelegten
Agitationsrummel sich um die Not¬
wendigkeit entscheidender Schlachten
herumzudrücken , so ist es ohne weite¬
res ersichtlich , daß sie ihre gewichti¬
gen Gründe für einen solchen Flucht¬
versuch haben muß. Der deutsche Sol¬
dat kennt den Kampf sehr genau und
auch die Erfolgsaussichten der feind¬
lichen Armee ; das Volk in seiner
Gesamtheit ist vondiesem
soldatischen Bewußtsein
ebenfalls durchdrungen . Die
Schlachten und Feldzüge der jüngsten
Vergangenheit haben die alte Ge -
wißheitderünbesiegbarkeit
neu entfacht und gerade die Rückzugs¬
kämpfe an der Süd- und Ostfront be¬
stätigen die unvergleichliche Höhe der
deutschen militärischen Kunst und die
selbstlose idealistische Tapferkeit von
Mannschaft und Führung . Drei Welt¬
reiche sind gegen Deutschland zum
Kampf angetreten , aber all ihre An¬
strengungen haben bisher keine
Schwächung der deutschen
Widerstandskraft erzwun¬
gen . Weit vor des Reiches Grenzen
verlaufen die Fronten .

Unsere Gegner haben nach dem
ersten Weltkrieg selbst zugegeben, wie
nahe ihnen die Niederlage bevorstand ,
und damals verliefen die Fronten in be¬
drohlicher Nähe der Heimat. Militärisch
können und wollen die notdürftig ver¬
einten Gegner des Reiches dieses nicht
bezwingen, das wissen sie selbst sehr

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
Führerhauptquartier , 5 . Dez .
Der Führer verlieh am 30 . November

1943 das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an Generalleutnant
Walter Hartmann , Kommandeur ei¬
ner Infanterie -Division , als 340. Sol¬
daten ; Major Ernst August Fricke ,
Bataillonskommandeur in einem Panzer-
Grenadier-Regiment , als 341 . Soldaten ;
Oberstleutnant Ernst Wellmann ,
Kommandeur eines Panzer-Grenadier-
Regiments, als 342 . Soldaten ; Oberst Al¬
fred Druffner , Kommandeur eines
Grenadier-Regiments , als 343 . Soldaten
d.er deutschen Wehrmacht.

Major Fricke und Oberst Druffner sind
ihrer bei den Kämpfen an der Ostfront
erlittenen Verwundung erlegen.

genau , darum entfesselten sie den
Bombenterror gegen die Zi¬
vilbevölkerung und glauben nun,
daß damit das Gift ihrer Zersetzungs¬
agitation in unserem Volk wirken wird
Zu diesem Zweck fanden sich die
drei Aasgeier der Weltzer¬
setzung zusammen und bereden und
beraten , wie sie aus Drohungen , Ver¬
sprechungen und lähmender Hypnose
den geeigneten Cocktail brauen können,
der die deutsche Vernunft und die
deutsche Tat entkräften soll . Die Be¬
ratungen gestalteten sich schwierig und
dauerten viel zu lang. Und so ist es
klar , daß die feindlichen Nachrichten¬
agenturen und die feindliche Presse
mit der Abschlußmeldung und mit Kom¬
mentaren herausplatzte , bevor die drei
Unbegabten das erste Wort stammeln
konnten , das von Einigkeit oder Sie-
geswillen oder Vernichtung sprach.

So konnte die blamable Situation
entstehen und man fügte kleinlaut hin¬
zu, über das Kommunique müsse aller¬
dings noch beraten werden, das heißt
also augenscheinlich, daß es nicht leicht
fiel , eine neue Aktionsbasis zu finden.

So ist also die Nachricht vom Ende
der Konferenz wirkungslos auseinander¬
geplatzt . Die Kommentatoren gehen
ihre eigenen Wege . Neu ist auch hier
nichts und Ueberraschungen sucht man
vergebens . Wenn die Oeffentlichkeit in
Nordamerika danach fiebert , einen nie¬
derschmetternden , psychologischen
Schlag auf Deutschland hereinbrechen
zu sehen , so ist das eine Privatange¬
legenheit der verrückten amerikanischen
Unvernunft , wie, wenn „Daily Mail" uns
auffordert , wir sollten zur Zahlung einer
Summe von 125 Milliarden englischer
Pfunde gezwungen werden . Da wir diese
Zahlung ja doch nicht leisten könnten ,
müßten wir eben Arbeitskräfte den an¬
deren zur Verfügung stellen , Arbeiter ,
die als Sklaven der plutokratischen oder
bolschewistischen Industrie verwendet
werden sollen. Wir nehmen diese
Drohung zur Kenntnis und fühlen
uns nur stärker gewappnet
gegen jedes Sirenenkonzert , das von
Moskau oder London in den nächsten
Tagen nach Ueberwindung verschiedener
Schwierigkeiten gestartet wird.

Hat Europa genug Menschen ?
Von Professor Dr . Wagemann

Deutschland , als das Herz Europas ,
hält , wie schon wiederholt in der Ge¬
schichte , auch in diesem Kriege die
innere Linie, der sich der Feind mit
Mann und Material von weither nähern
muß , wenn er uns angreifen will. So¬
lange das Gebiet des inneren Kreises
nicht autark ist , ist seine Leistungs¬
fähigkeit ziemlich begrenzt , was uns im
letzten Kriege verhängnisvoll wurde.
Diesmal ist das Reich jedoch bereits
weitgehend autark gewesen , als der
Krieg ausbrach ; überdies -fügt sich jetzt
um diesen festen Kern ein breiter Ring
anderer Nationen , so daß uns der weit¬
aus größte Teil Europas mit all seinen
wirtschaftlichen Reserven die Mitwir¬
kung leiht .

Trotzdem ist es aber schließlich nur
ein kleiner Ausschnitt der Erdober¬
fläche , der uns zur Verfügung steht ;
und so könnte es auf den ersten Blick
scheinen, daß wir mit einer überwälti¬
genden Uebermacht zu ringen hätten .
Bei genauerer Betrachtung jedoch wird
deutlich , daß dem schwerfälligen Koloß
der feindlichen Macht auf unserer Seite
eine geballte Kraft gegenübersteht , die
militärisch und wirtschaftlich zugleich
hart und elastisch ist wie Stahl . Die
vielen Faktoren unseres Kriegspoten¬
tials lassen sich mit anderen Werten
den Erfordernissen entsprechend zu-

Bolschewistische Angriffe westlich Smolensk abgewiesen
Heftige Kämpfe in Süditalien — Terrorangriff auf Leipzig — 28 Feindbomber abgeschossen

Aus dem Ffihrerhauptqnartier , 4. Dez .
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt :
Im Südabschnitt der Ostfront kam es

nur südwestlich Krementschug
und bei Tseherkasiy zu größeren
Kampfhandlangen . Alle feindlichen An¬
griffe wurden bis auf geringe örtliche
Einbrüche abgewiesen . An einer
Stelle sind Kämpfe mit einer durchge¬
brochenen feindlichen Abteilung im
Gange .

Zwischen Pripjet und Beresi -
n a drangen die Sowjets verschiedent¬
lich in unsere Stellungen ein , wurden
jedoch Im sofortigen Gegenan¬
griff wieder geworfen .

Westlich Kritschew sind heftige
Kämpfe mit stärkeren , von Panzern
unterstfitzten feindlichen Verbänden
im Gange .

Im Kampfraum westlich Smo¬

lensk unternahmen die Sowjets am
vierten Tage der großen Abwehr¬
sehlacht bei dichtem Schneetreiben er¬
neute heftige Angriffe , die sie
trotz steigender Verluste bis zum Ein¬
bruch der Dunkelheit immer wieder¬
holten . Alle Angriffe wurden
blutig abgewiesen , eine nördlich
der Rollbahn eingebrochene feindliche
Abteilung vernichtet .

Westlich Newel brachten die eige¬
nen Angriffe örtlichen Geländege¬
winn . Starke feindliche Gegenan¬
griffe scheiterten . Dabei wurden 24
Sowjetpanzer vernichtet und
vier weitere bewegungsunfähig ge¬
schossen .

Im westlichen Abschnitt der snd -
italienischen Front sind an zahl¬
reichen Stellen heftige Kämpfe im
Gange . Deutsche Eingreifreserven be¬
reinigten einige Einbrüche und brach¬

ten dabei Gefangene ein . Am äußersten
linken Flügel unserer Front wurden die
starken Angriffe der 8. englischen Ar¬
mee in einem Stellungsabschnitt aufge
fangen , der einige Kilometer weiter
rückwärts liegt .

Britische Bomberverbände unternah¬
men in den frühen Morgenstunden des
heutigen Tages einen Terroran¬
griff auf Leipzig . Im Stadtgebiet
wurden Wohnviertel , öffentliche Ge¬
bäude , Kunst - und Kulturstätten schwer
getroffen . Andere feindliche Flugzeuge
überflogen die Reichshauptstadt , ohne
Schaden anzurichten . Bisher wurde der
Abschuß von 2 8 feindlichen
Bombern festgestellt .

Fernkampfbatterien erwiderten ge¬
stern das Feuer englischer Batterien
über den Kanal und beschossen mit gu¬
ter Wirkung wichtige Ziele in Dover ,
Deal und Folkestone .

Erfolgreiche Gegenangriffe an mehreren Frontabschnitten
Feindliche Angriffe bei Krementschug und Tscherkassy unter empfindlichen Verlusten abgeschlagen

Berlin , 5 . Dezember
An der Einbruchsstelle südwestlich

Krementschug kam es am Freitag wie¬
derum zu vergeblichen Versuchen der
Sowjets, durch Angriffe in Bataillons -
bis Regimentsstärke gegen die beiden
Eckpfeiler im Süden und Norden den
Einbruchsraum zu erweitern . Die An¬
griffe wurden von unseren Truppen
unter empfindlichen Verlusten für den
Feind abgewiesen . Die Absicht der Bol-
schewisten, in der Tiefe des Einbruchs¬
raumes einen nach Norden gerichteten
deutschen Brückenkopf über den oberen
Ingulez zu beseitigen , scheiterte eben¬
falls , wobei die Sowjets fünf schwere
Panzerkampfwagen verloren .

Weiter südlich stießen mehrere deut¬
sche Panzer gegen eine vom Feinde be¬
setzte Ortschaft vor und warfen die
Bolschewisten auf die Höhen südlich des
Ortes zurück. Bei Tscherkassy gelang es
unseren durch Panzer verstärkten Ver¬
bänden nach hartem Kampf, südlich der
Stadt vorzudringen und die dort einge¬
schlossenen Teile einer feindlichen
Kampfgruppe weiter zusammenzu¬
drücken. Gegen die Hauptzugangsstraße
zur Stadt stoßen die Sowjets zum Teil
mit Panzerunterstützung erneut heftiger
vor , um die Verbindung nach Tscher¬
kassy zu unterbrechen . In harten wech¬
selvollen Kämpfen wiesen unsere Gre¬
nadiere diese Versuche unter hohen
Verlusten für die Bolschewisten zurück

Westlich des Pripjet lebte die Kampf¬
tätigkeit gegen die Vortage wieder
etwas auf . Die Sowjets konnten in einen
wichtigen Ort einbrechen , wurden je¬
doch von unseren Grenadieren durch
einen sofortigen Gegenangriff wieder
vertrieben . Auch zwischen Pripjet und
Beresina wiesen unsere Truppen die an
verschiedenen Stellen unternommenen
Angriffe des Feindes ab , während deut¬
sche Gegenangriffe trotz der wetter¬

bedingten Geländeschwierigkeiten von
Erfolg waren . Ein bolschewistischer
Vorstoß östlich der Bahnstrecke Kalin -
kowitschi -Slobin wurde sehr bald ab¬
geriegelt , während weitere feindliche
Angriffe in Bataillonsstärke westlich
der Bahn an dem Widerstand unserer
Grenadiere scheiterten . Oestlich des
Dnjepr blieben gleichfalls an zahlrei¬
chen Stellen Angriffe der Bolschewisten
vergeblich . Im Raum Kritschew kam
es zu wechselvollen , für den Feind sehr
verlustreichen Kämpfen. Westlich Smo¬
lensk setzten die Sowjets noch während
der Nacht zum Freitag und in den frü¬

hen Morgenstunden des Tages ihre
schweren Angriffe beiderseits des
Dnjepr und an der Autobahn mit un¬
verminderter Heftigkeit fort .

Südlich des Dnjepr führten eigene
Gegenangriffe zur Wiederbesetzung
einer für den weiteren Kampfverlauf
bedeutenden Ortschaft . Westlich Newel
trafen deutsche Angriffe auf sehr zähen
Widerstand der Sowjets . Trotzdem er¬
zielten unsere Truppen weitere Ge¬
ländegewinne und schlugen mehrfache,
mit Panzern unternommene Gegen¬
angriffe der Bolschewisten erfolgreich
zurück.

22 Millionen verhungerten im „ Sowjetparadies
"

Der Jude Kaganowitsch ließ mehrere Millionen Bauern erschießen
Kauen , 5 . Dezember

Im Zuge der Protestkundgebungen
gegen den Bolschewismus in litauischen
Kreisstädten sprach auf einer Kund¬
gebung in der Kreisstadt Mascheiken
in Nordwest-Litauen ein aus der Sow¬
jetunion nach Litauen zurückgekehrter
Litauer über seine Erlebnisse in der
Sowjetunion. » Ich habe« , so erklärte der
Litauer , »25 Jahre unter sowjetischer
Herrschaft gelebt . Während dieser Zeit
hat die Sowjetunion drei große Hun¬
gerperiöden durchgemacht, die erste
1918 , die zweite 1928 und die dritte
1932. Während dieser Hungerperioden
sind rund 22 Millionen Menschen in
Zentralrußland , am Kuban und Strawro-
pol gestorben .

Der Hunger wurde dadurch hervor¬
gerufen , daß die Landbevölkerung den
Kolchosen zugeteilt wurde. Auf Anord¬
nung des JutJen Kaganowitsch wurden
mehrere Millionen bester Bauern, die
sich weigerten , ihre Höfe den Kolchos¬
betrieben abzugeben, erschossen und

ihre Höfe wurden sofort in Brand ge¬
setzt . Außer diesen Bauern starben Mil¬
lionen Arbeiter , die über ein Jahr lang
kein Gramm Brot erhalten hatten . Die
Menschen starben vor Hunger auf den
Straßen und in den Häusern . Ich und
viele andere haben es mit eigenen Au¬
gen gesehen , wie Mütter ihre Säuglinge
schlachteten und aßen . Ich habe ge¬
sehen, wie ein Mann seine junge Frau
schlachtete und das Fleisch seinen vier
Kindern zu essen gab . Ich habe hun¬
derttausend Höfe gesehen , in denen un-
bestattete Leichen lagen . Die größten
Erdbeben der Welt haben bis jetzt nicht
so viele Opfer gefordert wie die Hun¬
gerperioden in Rußland .

Nach der Befreiung durch die deut¬
schen Truppen , so fuhr der Redner fort,
war ich Bürgermeister von Nowo-
rossijsk . Die Stadt hatte 126 000 Ein
wohner. Nach dem Rückzug der Sow¬
jets blieben 74 000 übrig . Die ande¬
ren waren vor Hunger gestorben oder
ermordet worden.

sammenziehen und verteilen : Wir kön¬
nen die meisten Produktionsstandorte
der Industrie nach Bedarf verlagern,
die Produktionsgüter und vor allem die
Arbeitskräfte von einem Punkt auf den
andern werfen. Ueberdies können wir
die Arbeitskräfte nötigenfalls aus der
haus- und verbrauchswirtschaftlichen
Sphäre auf den Bereich der Erwerbs¬
und Produktionswirtschaft übertragen .

Nach den Erfahrungen des ersten
Weltkrieges hätte man annehmen kön¬
nen , daß die Beschäftigtenzahl auch in
diesem Kriege zurückgehen werde, und
zwar infolge der Einziehungen zum
Wehrdienst , In den Jahren 1914/18 ist
in der Tat die Zahl der beschäftigten
Arbeiter und Angestellten in Deutsch¬
land von etwa 17 Millionen auf weni¬
ger als 14 Millionen gesunken. Trotz
aller Anstrengungen gelang es damals
nicht, den Ausfall von etwa 4 Millionen
Männern durch weibliche Arbeitskräfte
zu ersetzen ; nur 1 Million Frauen
waren schließlich im Jahre 1918 mehr
beschäftigt als bei Kriegsausbruch.

Im Gegensatz dazu hat sich die Zahl
der Beschäftigten von 24,6 Millionen im
Jahre 1939 bisher auf 29,1 Millionen
(einschl. Ausländern und Kriegsgefan¬
genen) erhöht . Gewiß hängt dieser Zu¬
wachs zum größten Teil mit der Er¬
weiterung des Reichsgebiets während
des Krieges zusammen. Aber selbst auf
dem Reichsgebiet in seinem Vorkriegs-
umfang ist die Zahl der beschäftigten
Arbeiter und Angestellten nicht wie im
Weltkrieg gesunken, sondern gestie¬
gen. Entscheidend dafür ist, daß im er¬
sten Weltkrieg nur Ansätze zu einer
Organisation des Arbeitseinsatzes vor¬
handen waren — sie wurde erst
tastend geschaffen und langsam ausge¬
baut — diesmal aber konnte Deutsch¬
land mit einer erfahrenen, eingearbei¬
teten und entwickelten Verwaltung des
Arbeitseinsatzes in den Krieg gehen.
Diese Organisation , im Kampfe gegen
die Arbeitslosigkeit entstanden , war
schon in den letzten Jahren vor Kriegs¬
ausbruch voll ausgebaut worden, als
durch den Vierjahresplan und die Rü¬
stung die Arbeitskräfte immer knapper
wurden und ihr Einsatz unter dem Ge¬
sichtspunkt höchster Rationalität ge¬
senkt werden mußte. Ihre höchste Be¬
währung hat die Arbeitseinsatzverwal¬
tung im Kriege erfahren . Ihr ist es vor¬
nehmlich zu verdanken , daß wir nicht
nur den Ausfall, der sich als Folge der
Einziehungen zur Wehrmacht ergibt,
wettmachen, sondern darüber hinaus
noch in großer Zahl zusätzlich Arbeiter
und Angestellte für die Rüstungswirt¬
schaft mobilisieren konnten.

Drei große Quellen sind es in der
Hauptsache , aus denen der Arbeitsein¬
satz hat schöpfen können : einmal sind
neben den Kriegsgefangenen mehrere
Millionen Arbeitskräfte aus den von
uns besetzten Gebieten und den mit
uns befreundeten Ländern verfügbar
geworden, sodann haben sich die deut¬
schen Frauen in den Dienst der Kriegs¬
wirtschaft gestellt, und schließlich
konnten im großen Stil Arbeitskräfte
aus den nicht kriegswichtigen Wirt¬
schaftszweigen für die Rüstung freige¬
macht werden.

Wenn die Voraussetzungen hierfür
gegeben sind , so ist das nicht nur un¬
mittelbare Folge der Tatsache, daß wir
die innere Linie halten , so daß wir die
Kräfte den Erfordernissen entsprechend
mobilisieren und gegeneinander ver¬
schieben können, sondern auch ihr
mittelbares Ergebnis: denn die innere
Linie bedeutet ja Zusammenfassung auf
verhältnismäßig engem Raum und
damit hohe wirtschaftliche Intensität .

Auf dem europäischen Kontinent
leben, selbst wenn man die besetzten
Sowjetgebiete ausnimmt, auf rund 4,5
Millionen Quadratkilometer rund 340
Millionen Menschen. Ueber 290 Millio¬
nen zählen dabei allein die mit uns
verbündeten oder von ins besetzten
Länder : 82 Menschen sind hier auf
dem Quadratkilometer zusammenge¬
ballt . Dieser kompakten, zum größten
Teil hochqualifizierten Menschenmas?e
kann der Gegner auch nichts annähernd
Gleiches entgegenstellen. Indien und
Tschungking-China zählen zwar für
sich allein mehrere hundert Millionen
Menschen, aber nur ein Tor könnte auf
den Gedanken kommen, diese primiti¬
ven , zumeist kaum für ihren eigenen
Lebensunterhalt genug produzierenden
Bauernmassen rein zahlenmäßig mit
dem Menschenreservoir Europas zu
vergleichen. Soweit sie für die Sache
der Gegner verwendbar sind, werden
sie überdies , zumindest per saldo , im
Kampf gegen Japan benötigt, das mit
den 105 Millionen seiner hochbefähig¬
ten eigenen Bevölkerung und den wei-
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teren 430 Millionen Mandschukuos , der
besetzten chinesischen Provinzen und
der verbündeten oder eroberten Sjüd
seegebiete ohnehin schon zahlenmäßig
den größten Teil der Bevölkerung In¬
diens und Chinas aufwiegt . Auch die
Reserven , über die die Feindmächte in
Australien , in Afrika und in einzelnen
Teilen des Vorderen Orients verfügen ,
werden zumeist ganz oder im übrigen
doch wenigstens teilweise durch Japan
in Schach gehalten ; ja darüber hinaus
muß der Gegner noch einen nicht unbe¬
trächtlichen Teil seiner eigenen Reser¬
ven , insbesondere auch seiner Men¬
schenreserven , in den Kampf gegen
Japan werfen .

Ebensowenig aber können sich die
eigentlichen Kerngebiete der Feind¬
mächte in bezug auf Menschenballung
mit Europa messen . Nirgends vor allem
verfügen sie über einen derartig ge¬
schlossenen Menschenblock wie der
unter der Führung Deutschlands ste¬
hende europäische Kontinent . Die Ar¬
beiterheere lösen sich auf der Feind¬
seite in wesentlich kleinere , durch
weite Räume und zum großen Teil
durch die Fronten des Krieges von¬
einander getrennte Massen auf . Ganz
für sich liegt zunächst im Osten , von
seinen plutokratischen Verbündeten nur
über viele hunderte oder gar tausende
Kilometer lange beschwerliche und ge¬
fährliche Transportwege zu erreichen ,
der unbesetzte Teil der Sowjetunion mit
vielleicht noch 150 Millionen Menschen ,
die über einen Raum von 20,7 Millio¬
nen Quadratkilometer verstreut sind ,
so daß auf den Quadratkilometer nur
7,1 Menschen kommen . Dann kommt
Großbritannien , der vorgeschobene
Posten der Feindmächte , von der nord¬
amerikanischen Ostküste 5500 Kilome¬
ter , von der südamerikanischen Ost¬
küste 10 000 Kilometer entfernt , und
deshalb nur noch mit dem Nötigen ver¬
sorgt , mit etwa 48 Millionen Menschen .

Und schließlich folgen die beiden
Amerika , die mit ihren insgesamt 276
Millionen Einwohnern zwar ein impo¬
nierendes Bild zu bieten scheinen , aber
dabei eine Spannweite aufweisen , die
einen konzentrischen Einsatz dieser
Menschen nach europäischem Vorbild
schon aus geographischen Gründen un¬
möglich macht . Arbeiterwanderungen
wie in Europa kommen zwischen den
beiden Amerika praktisch nicht in Be¬
tracht , zumal Südamerika mit seinen
rund 125 Millionen Einwohnern als
Einwanderungsgebiet von jeher selbst
meist unter Arbeitermangel leidet .
Auch heute denkt es gar nicht daran ,
die großen Lücken im Arbeitseinsatz
der Vereinigten Staaten auszufüllen .
Aber selbst in den Vereinigten Staaten
mit ihren fast kontinentalen Ausmaßen
von 2500 Kilometer in der Nord -Süd-
und 4000 Kilometer in der Ost -West -
Linie , wo auf den Quadratkilometer
nur 16 Menschen kommen , ist der
Raum ein gewaltiges Hindernis für den
zweckmäßigen Einsatz der verfügbaren
Arbeitskräfte .

Um die etwa 320 Millionen Menschen
Nord - und Südamerikas sowie Groß¬
britanniens auf ihrem ungefähr acht¬
einhalb mal so großen Raum zu einer
ähnlicher ) Schlagkraft zu vereinen wie
die 340 Millionen Kontinentaleuropas
sind alle Transportprobleme zu lösen ,
die um ein Vielfaches größer sind als
die Verkehrsaufgaben Europas . Ein
ungleich größerer Teil der Arbeits¬
kräfte des Gegners muß daher auch
statt für die Rüstung für die Raum¬
überwindung eingesetzt werden , und
auch dieses erklärt , warum der geschlos¬
sene Menschenblock Europas dem Kon¬
tinent eine Abwehrkraft gibt , der man
mit einer bloßen Zahlenüberlegenheit
nicht Herr werden kann .

„Je härter der Kampf , um so eher wird er zu Ende sein !
"

Eine richtungweisende Rede des Rei dispressechefs Dr . Dietrich auf der Kriegsarbeitstagung der deutschen Presse

Berlin , 5. Dezember
Auf einer Kriegsarbeitstagung der

deutschen Presse , auf der die führen¬
den Persönlichkeiten des deutschen
Journalismus anwesend waren , hielt
Reichspressechef Dr . Dietrich eine
Rede über den Nervenkrieg unserer
Gegner , den Zukunftsweg Europas und
die sozialen Bedingungen einer künfti¬
gen Ordnung . Reichsleiter Dr. Dietrich
führte aus :

„Parteigenossen , Männer der deut¬
schen Presse !

Zum dritten Male haben wir uns zu¬
sammengefunden in diesem gewaltig¬
sten aller Kämpfe , den unser Volk je¬
mals um seine Zukunft und die Be¬
währung seiner 2000jährigen Geschichte
hat ausfechten müssen « . Nach Be¬
grüßung der Kameraden , insbesondere
der im feldgrauen Rock und der aus
den vom Bombenterror schwer heimge¬
suchten Gebieten , hob der Reichspresse¬
chef hervor : »Wir können mit Stolz be¬
kennen , daß die besten des deutschen
Journalismus heute an allen Fronten
für Heimat und Vaterland , für Volk und
Führer fechten . Wir gedenken in dieser
Stunde aller jener unserer Kameraden ,
die auf den Schlachtfeldern ihr Lehen
dahingegeben haben und so im Heidan¬
tod ihre Treue besiegelten .

Höchste Verantwortlichkeit
In einer solchen Zeit , die schwer ist ,

hart und opfervoll , erwächst den Män¬
nern , die das publizistische Gewissen
der Nation darstellen , ihre Aufgabe
immer härter und größer , in einer sol¬
chen Zeit ist die Bedeutung der Presse
zu höchster Verantwortlichkeit empor¬
gewachsen . Nicht minder groß aber als
die geistige Führungsaufgabe im Innern
ist die Aufgabe , die der Presse im
Kampf nach außen als Sprachrohr de 1-
Nation und Aufklärer der Völker zu¬
kommt . Die große Generallinie der po¬
litischen Kriegführung unserer Gegner
bildet zur Zeit in weitestem Ausmaß
die Strategie des Bluffs . Sie wollen ge¬
wissermaßen das eigene Denken de '
Menschen überfahren mit einem D -Züg ,
der in das Land ihrer Träume fährt

Roosevelts Welterlösungsfeldzug
folgte das Fieber der Nachkriegspläne ,
die Suggestion , als ob der Krieg bereits
gewonnen sei durch das unaufhörliche
Aufstellen von Nachkriegsprogrammen .
Die Moskauer Konferenz mit ihrem Ge¬
schwafel von »kollektiver Sicherheit «
und der gleichzeitigen praktischen Aus¬
lieferung der kleinen - Nationen an den
Bolschewismus brachte einen ersten
Höhepunkt dieser phrasenhaften Agi¬
tation .
Arbeit schafft mehr Arbeit

Wir erkennen , daß sich hinter den
Redensarten in Wirklichkeit , eine
furchtbare Ideen - und Ausweglosigkeit
verbirgt , und daß sowohl der »demo¬
kratisch « — sprich plutokratisch -kapi -
talistische Weg wie die bolschewistisch -
klassenkämpferische Straße die Mensch¬
heit in Elend und Verzweiflung führen .
Hinter beiden erhebt sich iii apokalyp¬
tischer Grauenhaftigkeit das Chaos !

Die Idee , für die unsere Gegner in
Wirklichkeit kämpfen , ist nicht eine
Welt des ewigen Friedens , sondern der
Rhythmus des ewigen Krieges .«

Reiphspressechef Dr . Dietrich befaßte
sich dann mit dem deutschen Wirt¬
schaftssystem , das er den Phrasen und
Schaumschlägereien unserer Gegner

gegenüberstellte . Statt der Formel
»Kapital muß Kapital erzeugen « , setzte
das deutsche Volk das Prinzip »Arbeit
schafft mehr Arbeit « . Durch sein neues
Wirtschaftssystem hat es eine riesige
Armee von Millionen von Arbeitslosen
innerhalb kürzester Frist restlos in Ar¬
beit und Brot gebracht . Das wirtschaft¬
lich revolutionierende und sozial
epochemachende Gedankengut , das
Deutschland der Menschheit geschenkt
hat , ist untrennbar verbunden mit einer
neuen , dem Fortschritt der Zeit ent¬
sprechenden Gesellschaftsordnung , die
die Gegner nicht besitzen .

Nicht die bolschewistische Irrlehre
von der Gleichheit aller Menschen , son¬
dern der wahrhaft schöpferische Ge¬
danke der Gleichheit der Chancen für
alle wird der Menschheit das Tor in
eine neue bessere Zukunft öffnen .

Die Folgen einer Niederlage
Wenn es den Bolschewisten gelänge ,

ihre Pläne zu verwirklichen , dann würde
das bolschewistische Europa eine Aus¬
beutungskolonie niederster Stufe der
jüdisch - bolschewistischen Weltherr¬
schaft werden . Millionen deutscher Ar¬
beiter verelendeten dann unter unsäg¬
lichen Qualen in den Arbeitslagern Si¬
biriens und in den unendlichen Wäldern
des Ostens , in der ewig gefrorenen
Oede der Tundren , düngten mit ihrem
Blute und ihrem Schweiß die Wüsten
Turkestans und die Kasakstanischcn
Einöden .

Dem Schicksal , gegen den Bolsche¬
wismus zu kämpfen oder unterzugehen ,
konnte Europa an der Schwelle einer
weltenweiten Sozialrevolutionären Ent¬
wicklung nicht entgehen !

Wenn sich die Bewohner der briti¬
schen Insel heute einmal an Hand der
nackten Wirklichkeit und ohne die
churchillsche Bevormundung fragen
würden : Wofür kämpfen wir eigent¬
lich ? — dann würde es ihnen ganz klar
werden , daß sie alle — mit Ausnahme
der verbrecherischen Clique der Kriegs¬
verdiener — gegen ihre eigenen Inter¬
essen im Kriege stehen und für das
kämpfen , was sie selbst nicht wollen .
Alle Engländer kämpfen gegen einen
Feind , der bereit war , ihnen als Freund

das zu garantieren , was sie an ihren
Bundesgenossen verlieren werden .
Roosevelts Pläne

Freie Hand für den Bolschewismus in
Europa ! — das ist für Roosevelt nicht
etwa ein notwendiges Uebel und Zu¬
geständnis unter dem Zwang der Ver¬
hältnisse , sondern seit langem die
Trumpfkarte in seinem weltpolitischen
Spiel , die er jetzt in Moskau offen auf
den Tisch gelegt hat . - Daß dieser
Trumpf zugleich auch gegen England
sticht und Großbritannien schwächt ,
ist der eigentlich tragende Gedanke die¬
ses Spiels , den er allerdings noch heute
in der dunkelsten Falte seines Herzens
verborgen hält . Roosevelt will
durch den Bolschewismus
Europaalsdas Kraftzentrum
nationa1po I i t ischer Völker
und als selbständigen Wirt¬
schaftsfaktor auslöschen ,
womit er zugleich England ausschaltet
und auf eine zweitrangige Rolle in sei¬
nen Weltherrschaftsplänen herunter¬
drückt .

Deutschland hat die Fundamente einer
neuen Ordnung des menschlichen Zu¬
sammenlebens gelegt , durch die den ar¬
beitenden Massen der Menschheit eine
hellere und lichtere Zukunft eröffnet
wird . Auf der Grundlage dieser Konzep¬
tion nationaler Blüte und sozialer Ver¬
pflichtung an der Gemeinschaft aller an¬
ständigen Menschen , die die Bürde dieses
Krieges getragen haben , wird einst , wenn
der Friede wieder eingezogen ist , Europa
organisiert werden , werden die ver¬
wüsteten Städte wieder aufgebaut und
die Behausungen der Menschen schöner
und fortschrittlicher errichtet werden ,
als sie der Vernichtungswille unserer
Feinde zu zerstören vermochte .

Dieses Europa ist am stärksten und
fähigsten , sich in einer Welt großer fort¬
schreitender Entwicklungen zu behaup¬
ten , wenn es kulturell eine Vielheit ,
wirtschaftlich eine Einheit und politisch
eine Gemeinschaft selbständiger Na¬
tionen istl

Wir wissen , daß es in diesem Ringen
um Sein oder Nichtsein , um Aufstieg
oder Untergang , um Leben oder Tod
geht . Deshalb kämpfen wir mit Auf¬
bietung aller Kräfte , unter Zusammen¬

fassung aller Energien , mit zusammen¬
gebissenen Zähnen und mit nie ermü¬
dender Beharrlichkeit . Wir werden am
Ende siegen , weil die Zukunft nur dem
gehören kann , den die Vorsehung dazu
bestimmt hat , ihren Auftrag zu voll¬
ziehen .

Mag die Propaganda unserer Feinde
sich weiter der Strategie des Bluffs be¬
dienen : Es wird die Zeit kom¬
men , in der sie selbst den
Nervenkrieg haben werden ,
den sie uns zugedacht haben .
Heute versprechen sie sich etwas davon ,
wenn die drei Oberkriegshetzer Roose¬
velt , Churchill und Stalin sich persön¬
lich bemühen , den bisher größten Agita¬
tionsbluff zur Zersetzung der deutschen
Moral zu starten . Drei Tage und Nächte
haben sie an ihrer Neuauflage von Wil¬
sons 14 Punkten zur Täuschung des
deutschen Volkes gearbeitet . Nun soll
sie zusammen mit Sprengbomben und
Brandstiftungskanistern auf Deutsch¬
land herabregnen . Sie wollen unseren
Verstand einnebeln und uns zur Selbst¬
vernichtung veranlassen , nachdem s i e
uns auf den Schlachtfeldern
nicht zu besiegen vermögen .
Auch diese neue Superschwindelbombe
wird uns nicht erschüttern , denn wir
kennen schon das Metall , das in ihr
steckt .

Höchste Willenskraft
Von den Männern der Presse erfor¬

dert in einem solchen Augenblick der
Krieg letzte Anstrengung und höchste
Willenskraft , ob sie nun im feldgrauen
Rock kämpfen oder zu Hause an der
Heimatfront ihre Pflicht erfüllen . Stunde
um Stunde treten sie der Lügenflut un¬
serer Feinde entgegen und erfüllen ihre
Pflicht , den Millionen ihrer Leser
Kraft , Stärke und Z u v e r s i c h t
zu vermitteln . Und wenn ihre Leser sie
fragen : „Wann geht dieser Krieg zu
Ende ?" dann antworten sie ihnen :
„ Wenn wir gesiegt haben !
Nichtfrüherundnichtspäter !

Je härter und zäher wir kämpfen , um
so eher wird er zu Ende sein , und je
weniger wir es tun, um so länger wird es
dauern . Aber siegen werden wir unter
allen Umständen , denn eher werden wir
nicht aufhören zu kämpfen !"

Schwerste Maßnahmen gegen norwegische Studenten
Zur AufrechteThaltung der Ruhe und Ordnung — Osloer Studenten verteilten Hetzflugblätter

Oslo , 5 . Dezember
In der norwegischen Studentenschaft

bildete sich seit der Besetzung des Lan¬
des eine Widerstandsgruppe gegen die
Besatzungsmacht und gegen die vom
Großdeutschen Reich anerkannte nor¬
wegische Staatsführung . Trotz der von
freundschaftlichem Geist getragenen
und ritterlichen Behandlung , trotz aller
Warnungen und Ermahnungen der Stu¬
dentenschaft gegenüber , kam es fort¬
laufend zu schweren Sabotageakten und
verbrecherischen Anschlägen , die die
Sicherheit der norwegischen Bevölkerung
und der deutschen Besatzungsmacht ge¬
fährdeten .

Bei Eisenbahn - und Sprengstoffatten¬
taten sowie bei Anschlägen auf deutsche
und norwegische Schiffe wurden immer
wieder norwegische Studenten als
Haupträdelsführer zumindest aber als
geistige Urheber , festgestellt . Studenten
der Osloer Universität beteiligten sich

Elastisches Versorgungssystem bei Terrorangriffen
Staatsminister Riecke sprach über die Ernährungseinrichtungen im Katastrophenfall

Berlin , 5 . Dezember
Staatsminister Riecke , Ministeral¬

direktor im Reichsernährungsministe¬
rium , machte vor Vertretern der deut¬
schen Presse aufschlußreiche Mitteilun¬
gen zu dem Thema »Ernährungseinricn -
tungen im Katastrophenfall « . Staats¬
minister Riecke wies einleitend darauf
hin , daß der Luftkrieg Umdispositionen
in den Versorgungsanlagen notwendig
gemacht habe , betonte aber gleichzeitig ,
daß die getroffenen Maßnahmen sich
nach den verschiedenen Terrorangriffen
durchaus bewährt hätten .

Wichtig sei vor allen Dingen die
Sicherstellüng der Versorgung in den
vom feindlichen Luftterror betroffenen
großen Städten . Hier seien zweierlei
Maßnahmen zu treffen gewesen , einmal
eine Vorratsbildung und zum zwe 'ten
die Sicherung der Versorgung nach
einem Angriff . Wenn der Feind etwa
glaubt , durch seine Terrorangriffe die
deutsche Ernährungslage erschüttern zu
können , so wissen wir nach den Aus¬
führungen von Staatsminister Riecke .
daß ihm auch dieser Plan völlig miß¬
lingen wird . Er kann unsere Vorrat ?-
lager nicht vernichten , da sie vorsorg¬
lich weitestgehend dezentralisiert sind ,
so daß die notwendigen Mengen , die
mit Hilfe der Marktordnung freigesU ' lt
werden , ohne weiteres zur Verfügung
stehen , um alle Wünsche zufriedenzu¬
stellen .

Neben der Notwendigkeit der Vorrats¬
bildung steht die Sicherung des Ersatzes
für ausfallende Verarbeitungsbetriebe .
Ein festes Ausweichprogramm gibt die
Gewähr , daß für etwa beschädigte Be¬
triebe jederzeit andere einspringen kön¬

nen . Es ist unschwer möglich , vom Be¬
fehlskopf aus die notwendigen An¬
weisungen an die Ausweichstellen ?u ge¬
ben , von denen aus dann unverzüglich
die notwendigen Nahrungsmittel auf den
Weg gebracht werden können .

So konnten z . B . für Berlin nach ei¬
nem schweren Terrorangriff sofort eine
Million Brote von auswärts angeliefert
werden , die vollauf genügten , eins vor¬
übergehende Versorgungslücke zu schlie¬
ßen . Auch Kartoffeln und Gemüse wur¬
den gleich in so ausreichender Menge
herangeführt , daß sofort wieder Vor¬
ratslager gebildet werden konnten Am
schwierigsten ist die Frage der Milch¬
versorgung , was nicht zuletzt mit dem
Rücktransport der Milchkannen zum Er¬
zeuger zusammenhängt . Aber auch hier
ist nach Möglichkeit Abhilfe geschaffen
worden .

Dank der umfassenden Planung sei in
jedem Falle die laufende Versorgung
der nichtausgebombten und nicht un¬
mittelbar betroffenen Bevölkerung sowie
der Obdachlosen gesichert . In Zu¬
sammenarbeit mit der NSV. wurden
diese Fragen gelöst , und mitfalls stelle
auch die Wehrmacht ihre Bestände zur
Verfügung , die ihr später wieder zurück¬
geliefert werden . Ein elastisches Ver¬
sorgungssystem könne allen Möglich¬
keiten gerecht werden dabei werde für
die erste Zeit kein Wert daraufge 'egt ,
daß die vom Bombenterror betroffene
Bevölkerung für die Lebensmittel Mar¬
ken abgebe oder sie bezahle . Doch sei
es notwendig , daß nach einer kurzen
Uebergangszeit hier wieder geregelte
Verhältnisse eintreten .

Ein besonderes Kapitel der Ernäh-

außerdem führend an der Bildung von
Terrorangriffen gegen Einrichtungen des
norwegischen Staates und der deutschen
Besatzungsmacht . Auch bei der Verbrei¬
tung von Flugblättern englischer und
bolschewistischer Herkunft waren vor¬
wiegend Studenten beteiligt . Schließlich
ist auch die kürzliche Brandstiftung in
der Aula der Universität Oslo auf diese
verbrecherischen Elemente zurückzu¬
führen . Es ist im übrigen kennzeichnend
für die geistige Verfassung dieser durch
die Feindpropaganda aufgehetzten Stu¬
dentengruppe , daß sie gegen die Auf¬

nahme solcher Studierenden protestierte ,
die als Freiwillige im Osten am Kampf
gegen den Bolschewismus teilgenommen
haben .

Auf Grund dieser Vorgänge hat sich
der Reichskommissar veranlaßt gesehen ,
zum Schutze des norwegischen Lebens
und zur Aufrechterhaltung von Ruhe
und Ordnung gegen diese Studenten vor¬
zugehen und sie in ein Sonderlager nach
Deutschland zu überführen , während
den loyalen Studenten Gelegenheit ge¬
geben wird , ihr Studium an anderer
Stelle in Norwegen fortzusetzen .

Zurückweisung schwedischer Einmischung
Ribbentrops Unterredung mit dem B erliner schwedischen Geschäftsträger

Berlin , 5 . Dezember
Der Reichsminister des Auswärtigen

von Ribbentrop bat heute ! den könig¬
lich - schwedischen Geschäftsträger ,
Herrn Post , zu sich und teilte ihm im
Zusammenhang mit einer Unterredung
des schwedischen Außenministers mit
dem deutschen Gesandten in Stockholm
in der Frage der wegen Sabotage ver -

. . . . . . . . _ , hafteten Osloer Studenten mit , daß die
rungseinrichtungen bilden die Sonder - Reichsregierung sich nicht in der LageZuteilungen bestimmter Mangelware , sehe mit der schwedischen Regierungwie Bohnenkaffee , Süßigkeiten , kon - ; derartige Fragen 2U erörtern , und daßdensierte Milch usw . Wenn gelegentlich sie d fe schwed i sche Regierung bittendie Sonderzuteilungen nicht gleich nach rüsse . sich in Zukunft einer Einmi -dem Aufruf vorhanden seien , so er - sch jn deutS ch-norwegische Fragengaben S1di die Verzogerungen in der ^ ent

s
halten .Belieferung aus besonderen Umstan¬

den . Bohnenkaffee z . B . müsse erst ge¬
röstet werden , da sich gerösteter Kaffee
nicht auf dem Lager halten würde . Die
Röstung aber erfordere mindestens eine
Frist von acht Tagen . Daneben könne
von den Gauleitern über die Zuteilung
zusätzlicher Lebensmittel wie z . B .
Fleisch verfügt werden . Eine solche Son¬
derzuteilung sei für Berlin jetzt erst¬
malig erfolgt . Auch über die Ausstel¬
lung sogenannter Drei - Tage - Karten , die
den vom Bombenterror Betroffenen
beim Ausall der Kochstelle ein warmes
Essen sichern sollen , habe der Gauleiter
zu entscheiden .

Staatsminister Riecke schloß seine
Ausführungen mit der Feststellung , daß
es nicht zuletzt der vorzüglichen Zusam¬
menarbeit der verschiedenen Dienststel¬
len , der NSV., der Wehrmacht und an¬
derer Organisationen zu danken sei ,
wenn in der Versorgung der großen
Städte so gut wie gar keine Stockungen
nach feindlichen Terrorangriffen ein¬
träten . Jedenfalls sei zu sagen , daß die
Ernährungswirtschaft ihre Probe in
jedem Falle bestanden habe und weiter
bestehen werde .

Brennstoffmangel in USA . Der ame¬
rikanische Staatssekretär für Inneres
Ickes , erklärte , daß in den . Vereinigten
Staaten ein starker Brennstoffmangel
herrsche .

Der Reichsaußenminister drückte
hierauf dem schwedischen Vertreter das
Befremden der Reichsregierung darüber
aus , daß die schwedische Regierang
eine selbstverständliche Maßnahme der
Besetzungsmacht in Norwegen , nämlich
die Unschädlichmachung von Saboteu¬
ren und Brandstiftern , die nicht zuletzt
im Interesse Norwegens selbst erfor¬
derlich gewesen sei , zum Gegenstand
eines diplomatischen Schrittes gemacht
habe . Das Befremden der Reichsregie¬
rung sei um so größer , als die schwe¬
dische Regierung es bisher niemals für
angebracht gehalten habe , bei England
den USA . oder Sowjetrußland gegen
wirkliche , und zwar schwerste Ver¬
letzungen skandinavischer Interessen
durch diese Staaten Vorstellungen zu
erheben . So habe sich die schwedische
Regierung unter anderem nicht gerührt ,
als England durch seine Angriffshand¬
lungen gegen Norwegen den Krieg über¬
haupt erst nach Skandinavien hinein¬
getragen hat . Ebensowenig habe man
sich in schwedischen Kreisen um die
unvorstellbaren Greueltaten der Sowjet¬
union anläßlich der Bolschewisierung
der baltischen Staaten bekümmert , als
unter anderen 170 000 Esten , Letten und
Litauer , darunter Zehntausende von
Frauen und Kindern , nach Rußland de¬
portiert und dort der Vernichtung preis¬

gegeben wurden . In diesen Fällen habe
sich das Gefühl der brüderlichen Ver¬
bundenheit , auf das sich die schwedi¬
sche Regierung jetzt gegenüber den von
feindlichen Agenten aufgehetzten nor¬
wegischen Brandstiftern berufe , nicht
bemerkbar gemacht . Vor allem aber
stehe die Welt vor der erschütternden
Tatsache , daß Schweden das finnische
Brudervolk in seinem heldenhaften
Existenzkampf gegen den Bolschewis¬
mus , den es ebensosehr im eigenen wie
im Interesse Schwedens führt , im Stich
lasse .

Die aus all diesen Tatsachen hervor¬
gehende Haltung Schwedens , das nur
durch das deutsche Eingreifen in Nor¬
wegen und den deutschen Verteidi¬
gungskampf gegen den Osten davor be¬
wahrt worden sei , selbst Kriegsschau¬
platz zu werden , sei dem deutschen
Volk unverständlich .

in Moskau .
in Ankara ,
gleichzeitig

Aegyptischer Gesandter
Der ägyptische Gesandte
Abdurrahman Kakki , ist
zum ägyptischen Gesandten in Moskau
ernannt worden .

Streiks auf den Kaiser - Werften . Aus
Washington wird gemeldet , daß die
Mexikaner von vier Werften der HenryKaiser -Werke aus Unzufriedenheitüber die allgemeinen Arbeitsbedingun¬
gen in den Streik getreten seifen.

Zerstörer „Herwood " verloren . Die
britische Admiralität hat sich wiedereinmal zu einem kleinen Teilgeständ¬nis bequemt , indem sie den Verlust des
Zerstörers „Herwood " (Hunter -Klasse )jetzt bekannt gibt .

Heute auf Seite 7
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Zazou an der Straßenecke
Kleiner Zwischenfall im französischen Alltag / Von Kriegsberichter P . C . Ettighofer

(PK.) „Zazou " — was mag das sein ?
Nun , man kann es nicht sagen , nur er¬
klären : Da stehen in irgendeiner fran¬
zösischen Stadt oder noch besser in
411 e n französischen Städten die Halb¬
wüchsigen beiderlei Geschlechts untätig
beisammen und halten Maulaffen feil .
Und sie tun es am hellen Tage und zu
Jenen Stunden , da jeder anständige Eu¬
ropäer irgendwie eingesetzt ist . Ihre
Gleichaltrigen bei uns im Reich stehen
schon bei der Heimatflak , wenn sie nicht
bereits den feldgrauen Rock tragen und
mit ihrem jungen Mut und ihrer jungen
Brust dafür sorgen , daß Europa und da¬
mit auch Frankreich vom Würger Bol¬
schewismus verschont bleibt . Aber da¬
von scheinen diese jungen Leutchen
nichts zu ahnen . Und wenn es eben hieß ,
sie stünden untätig , dann stimmt es , ge¬
nau gesehen , nicht ganz ; denn ihre Zun¬
gen sind in eifriger Bewegung , und oben¬
drein — man muß sich schon anstren¬
gen , um es nachmachen zu können ! —
qualmen sie Zigaretten , ohne je das
Stäbchen mit den Fingern zu berühren .
Es klebt ihnen fest an der Unterlippe
und wippt beim Sprechen lustig mit auf
und ab . Bitte nachmachen 1 Es ist schwer !

Männlich und weiblich

„Zazou " ist der neue , frisch erfundene
Ausdruck für solche unbeschäftigte und
unbeaufsichtigte Jugend , aus der be¬
stimmt nichts Gutes erwartet werden
kann . Zazou ist männlich und weiblich .
Der männliche Zazou zieht sich betont
nachlässig an , am liebsten mit hängenden
o , r viel zu kurzen Hosen , mit buntem
Hemd und flatterndem Schlips . Der
weibliche Zazou macht die ohnehin schon
kurzen Rödichen noch um eine Hand¬
breite kürzer und die roten Lippen noch
eine Note greller , die Haartolle ein
Stockwerk höher , als dies die Mode vor¬
schreibt Zazou männlich verneint alles ,
was Aufbau heißt und Arbeit am neuen
Ruropa , und dazu kommen ihm viele Zu¬
fälligkeiten gern entgegen und bestärken
ihn in seinem Tun oder vielmehr Nichts¬
tun . Zazou männlich ist das Holz , aus
dem die zukünftigen Apachen und klei¬
nen , nichtsnutzigen Tagediebe geschnitzt
werden .
Der Verwundete

Kam da jüngst ein Mann auf Krücken
an einem hellen Zazouhaufen vorbei .
Der Mann hatte nur ein Bein , das Gehen
schien ihm noch einige Schwierigkeiten
zu bereiten , und auf seinem Gesicht lag
Lazarettblässe . Weil die lärmende und
rauchende Versammlung genau an der
Straßenecke stand , mußte der Invalide
vom Bürgersteig herunter und den Fahr -
damm benutzen, wobei ihn ein Läst¬
igen schier streifte . Er blieb stehen ,
musterte die jungen Leutchen und
sprach : „Ihr habt wohl auch keine Ach¬
tung mehr vor Verwundeten , wie ?" Sie
{flotzten mit offenen Mündern , an deren
Unterlippen die qualmenden Zigaretten
klebten .

Dem Einbeinigen schwoll die Zornes¬
ader auf der Stirn , und es sah aus , als
wollte er seine Krücke heben und den
Lümmel züchtigen ; aber er besann sich
ond sagte ganz ruhig : „Und Beschäfti¬
gung habt Ihr wohl auch keine , was ?
Wieso steht Ihr hier am hellen Werktag
an der Straßenecke und stehlt dem Herr¬
gott die Zeit ? Habt Ihr wirklich nichts
zu tun ?"

„Du wirst staunen "
, antwortete der

Rotbebrilhe frech , „wir ruhen uns ge¬
rade mal aus . Warum dürften wir uns
nicht mal ausruhen ? Soweit sind wir
noch nicht , daß jeder uns im Gleich¬

schritt marschieren lassen könnte , nein ,
soweit noch lange nicht !"

„ Soso , das ist ja interessant "
, meinte

der Verwundete . „Und die Befehle des
Marschalls Petrin über den Einsatz der
französischen Jugend , die gehen Euch
auch nichts an , wie ?"

Trostlose Geister
Einige Zazou - weiblich kicherten : aber

es war schon mehr vor Verlegenheit . So
hatte bisher noch keiner mit ihnen ge¬
sprochen . Nein , es hatte noch niemand
gewagt , in ihre geheiligten Zazou -Rechte
zu greifen . Seit Beginn des Krieges stan¬
den sie hier zusammen , das heißt seit¬
dem deutsche Besatzung in der Stadt lag .
Zuerst machten sie nicht viel Aufhebens
von sich ; aber bald merkten sie , daß die
deutschen Besatzungsbehörden andere
und viel wichtigere Dinge im Kopf hat¬
ten , als sich um das Herumlungern ju¬
gendlicher Nichtstuer zu kümmern . Und
diese unverdiente Milde buchten sie für
sich selbst als großen Sieg und wurden
langsam anmaßender . Es galt als begeh¬
renswert , um jeden Preis aufzufallen .
Nein , sie wollten um nichts in der Welt
mit jenen Leuten verwechselt werden ,
die ein einiges und schaffendes Europa
wünschen , und um dies zu bekräftigen ,
gingen sie nach Anbruch der Dunkelheit
los und malten die Zahl 1918 an die
Mauern . So wie die Deutschen im Jahre
1918 gegangen sind , so werden sie auch
diesmal gehen , und zwar noch im No¬
vember , genau wie damals . Uebrigens
wären es dann genau 25 Jahre , und
warum sollte sich das Spiel nicht er¬
neuern ?
Die Straßenecke Europas

Der Einbeinige stand etwas vornüber¬
gebeugt , die Schultern durch die Krücken
emporgezogen . „Keiner antwortet mir ,
alle lachen nur dumm und dreist "

, sagte
er . „Nun will ich Euch sagen , was ich
von Euch halte ! Ihr alle seid der verkör¬
perte Niedergang unseres Volkes . Macht
nur so weiter , bleibt abseits stehen ,
wenn alles kämpft und arbeitet , macht
die Straßenecke zu Eurem Ideal und
Eurem Vaterland , Ihr werdet dann auch
noch erleben , daß Euer Vaterland einst
durch Eure Schuld die Straßenecke Eu¬
ropas sein muß . In diesem Kriege geht
es nicht um die kriegführenden Parteien

Vom Aequator
Der Gilbertarchipel —

Die ehemals britischen , von den Ja¬
panern besetzten und jetzt von den Ame¬
rikanern angegriffenen Gilbertinseln
liegen in der Mitte der ozeanischen In¬
selwelt Weil der Aequator die Gruppe
durchschneidet , werden die Inseln auch
Linieninseln genannt Es sind 18 nie¬
drige Koralleninseln , von denen zwei
ohne Lagunen sind . Auf einer Boden¬
fläche von 430 qkm leben 27 000 Insu¬
laner , die eine Mischung von Mikrone -
siern und Samoanern sind . Sie sind sehr
dunkel , groß und kräftig und wie alle
Eingeborenen Ozeaniens , tüchtige See¬
fahrer . Dicht mit Kokosbäumen bestan¬
den sind die Eilande . Doch die Kokos -
wälder werden oft durch brausende
Stürme beschädigt . So müssen die Ein¬
wohner , um nicht Hungersnöten zu un¬
terliegen , als Pkntagenarbeiter in weit
entlegene Gegenden abwandern . Das
Klima ist gesund . Die Tierwelt ist arm .

Zuerst entdeckt wurde eine Insel des
Archipels , Nukunau , im Jahre 1765 durch

allein , wir leben alle mitten drin im
Geschehen , Europa ist ein großes Schiff ,
wir Franzosen , die Deutschen und die
Italiener und alle anderen sitzen drin .
Geht es unter , sind wir alle verloren ."

.Aber wir sind nicht verloren , wir
nicht !" mault das Pickelgesicht , „wir
sind überhaupt nicht eingestiegen in
dein Schiff , wir nicht !" — „Dann habt
Ihr auch kein Recht , den Hafen zu be¬
treten , später , wenn das Schiff glücklich
angekommen sein wird ."

Die Zazou lachten roh . Der Verwun¬
dete schritt langsam weiter , noch unge¬
wohnt mit seinen Krücken , man sah es
ihm an . Sein lazarettblasses Gesicht war
vor Zorn an der Stirn gerötet . Als sein
Mantel beim Gehen auseinanderschlug ,
sah man auf dem Rock das Abzeichen
der französischen Legionäre , die an der
Ostfront kämpfen .
Verlorene Jugend

„Es ist einer von denen dort "
, sagte

der Pustelmann , und zeigte auf ein gro¬
ßes , buntes Plakat , das einen Legionär
in deutscher Uniform zeigte , der mit Ge¬
bärde und Unterschrift die französische
Jugend einlud , mitzumarschieren . „Na¬
türlich einer von jenen Verrückten , wei¬
ter nichts !" wiederholte der Zazou und
blies den Rauch seiner „Caporal " in den
Herbstnachmittag . Er freute sich seines
Könnens und war stolz auf seine Schlag¬
fertigkeit . Nun , dem hatte er ' s mal wie¬
der gegeben ! Was ging ihn schon das
Plakat da drüben an ! Ihn gar nichts , und
seine Kameraden auch nicht . Sollten un¬
sere sich totschießen lassen , man war
Zazou und wartete , wie der Krieg aus¬
lief .

Er spuckte geschickt den Zigaretten¬
stummel aus , der ihm schier die Unter¬
lippe verbrannte , und steckte sich ein
neues , im Schwarzhandel erworbenes
Stäbchen an . Man hatte es ja . Alles war
gut und schön , und das Leben begann
gerade . Durch seine rötliche Brille sah er
alles rot . die Erde Frankreichs und den
Himmel Frankreichs , und die Menschen
Frankreichs . Alles war rot und rot ! Wer
wird Zazou meistern ? Wer wird dieser
vom Ufer abgekommenen französischen
Jugend den richtigen Weg zeigen ? Wer
wird Zazou die rote Brille von der
pustelbedeckten , ziemlich ungeputzten
Nase nrimcn ?

durchschnitten
18 niedrige Koralleninseln

den Kapitän Byron . Die anderen Inseln
wurden aufgefunden durch die Seefah¬
rer Marshall und Gilbert , nach denen sie
den Namen erhielten . Europäische
Mächte nahmen erst in der zweiten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts In¬
teresse an den Inseln , deren Wert ange¬
sichts der ständig gefährdeten Pflanzun¬
gen und des häufigen Mangels an Nah¬
rungsmitteln problematisch ist . Nach
dem deutsch -britischen Uebereinkom -
men von 1886 wurden die Inseln der
britischen Interessensphäre zugewiesen .
Seit 1892 stehen sie unter britischem
Schutz . Der amerikanische Angriff be¬
deutet eine Ablenkungsaktion . Nach
den schweren Verlusten , welche die
Amerikaner bei Bougainville erlitten ,
wollen sie jetzt japanische Streitkräfte
von den Salomonen abziehen nach den
Gilbertinseln , die von jenem Kampfge¬
biet in nordöstlicher Richtung 2200 km
entfernt liegen .

Handgranaten nach vorn ! PK .-Aufnahme : Böhmer (Atl .)
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BLICK IN DIE WELT
Wegen Geheimbrennerei bestraft

Groß - Strehlitz
In einer Verhandlung vor dem Amts¬

gericht in Groß -Strehlitz hatte sich der
Neubauer Gattner aus Kurzbach (Kreis
Groß -Strehlitz ) wegen Vergehens gegen
das Branntweinmonopolgesetz zu ver¬
antworten .

Er hatte auf einem nicht angemelde¬
ten Brenngerät vorschriftswidrig aus
Zuckerrüben Weingeist hergestellt und
außerdem , wie die vorgefundene , be¬
reits brennbare Maische bewies , ver¬
sucht , aus einer großen Menge Zucker¬
rüben in gleicher Weise Branntwein zu
gewinnen . Um dem unbefugten Geheim¬
brennen wirkungsvoll entgegenzutreten
verurteilte das Gericht den Angeklag¬
ten zu einer Gefängnisstrafe von drei
Monaten evtl . weiteren 30 Tagen Ge¬
fängnis . Das beschlagnahmte Brennge¬
rät wurde eingezogen .

Todesstrafe fSr eine Taschendiebin
Erfurt

Das Sondergericht Erfurt verurteilte
die 24jährige Frau Anneliese Adler aus
Wandersleben , die mit ihrem Manne in
geordneten Verhältnissen lebte , als
Volksschädling und gefährliche Gewohn¬
heitsverbrecherin zum Tode und zum
Ehrenrechtsverlust auf Lebenszeit . Die
Angeklagte war in einem Erfurter Ge¬
schäft beim Handtaschendiebstahl fest¬
genommen worden . Sie war seit Novem¬
ber 1942 der Schrecken der Erfurter
Geschäfte , in denen sie Diebstähle am

laufenden Band verübte . Sie gestand
25 Taschendiebstähle in Geschäften ein .
bei denen sie es hauptsächlich auf Le¬
bensmittel - und Kleiderkarten abge¬
sehen hatte . Auf die gestohlenen Klei¬
derkarten hatte sie Stoffe gekauft , für
die sie Speck , Eier usw . bekam .

Durch Steinwurf
die Sprache verloren

Trier
Beim Spiel verunglückte ein Junge

aus Konz bei Trier . Er wurde von
einem Stein so unglücklich am Kopf
getroffen , daß er eine klaffende , stark
blutende Wunde davontrug . Als der
Junge blutüberströmt nach Hause kam ,
stellte sich heraus , daß er die Sprache
verloren hatte . Im Krankenhaus , wohin
der Junge sofort gebracht wurde , ge¬
lang es der ärztlichen Kunst , dem Jun¬
gen durch einen operativen Eingriff die
Sprache wiederzugeben .

Wolfsplage in Nordfinnland
Helsinki

Aus ganz Nordfinnland wird eine
zunehmende Wolfsplage gemeldet , die
schon bis an die Nähe menschlicher Be¬
hausungen vorgreift . Ein einziger Wolf
in Nordfinnland zum Beispiel zerriß im
Laufe der ersten Wintermonate neunzig
Renntiere und achtzig Schafe und rich¬
tete damit einen Schaden von 300 000
Finmark an , ohne daß die einheimische
Bevölkerung das Tier zu vernichten ver¬
mocht hätte .

Sensationelle römi:
Von Prof . W.

In der Stadt Trier wurden in den
beiden letzten Jahren ungewöhnlich
viele und gute Funde gemacht . Sie
hängen mit den Luftschutzmaßnahmen
zusammen , die als Keller , Durchbrüche ,
Wasserbecken und Splittergräben in
die Tiefe führen . In Trier bedeutet das
fast regelmäßig ein Eindringen in histo¬
risch interessante Schichten und oft an
Stellen , die den Wunschtraum der
Archäologen bildeten , ohne jede Hoff¬
nung , dort einmal eine Grabung bean¬
tragen zu können .

Im vorigen Jahr bildete das Glanz¬
stück ein Mosaikfußboden , der die
Brustbilder aller neun Musen
vereinigt . Neben anderen nur orna¬
mentalen Mosaiken kam dann das
bisher größte Stück römischer Wand¬
malerei des 1. Jahrhunderts zutage , der
untere 3 m breite und 1,20 m hohe Teil
einer in rote und schwarze Felder ge¬
gliederten Wand mit Masken , Stilleben
und anderer Verzierung . Auch scheint
endlich das alte Rätsel gelöst zu sein ,
wo der literarisch überlieferte Circus
Maximus Triers gelegen hat , nämlich
nördlich an das Amphitheater ange¬
schlossen . Die interessantesten Funde
brachte das Jahr 1943 . Die Ergebnisse
bedürfen noch intensiver Durcharbeit .
Deshalb kann vorerst nur angedeutet
werden , daß die Grabungen vor dem
Dom die Geschichte dieses ehrwürdi¬
gen Bauwerks entscheidend klären , in
Richtung der von dem verstorbenen
Architekturforscher Dr . Krencker aus¬
gesprochenen Vermutung , daß vor dem
erhaltenen römischen Kernbau im We¬
sten ein weiterer Bauteil und vor die¬
sem ein Säulenhof gelegen habe . Letz¬
terer ist gefunden . Auch die Datierung
der Gesamtlage wird überraschende
Resultate ergeben .

m*w»r der sensationellsten Funde ist

iche Funde in Trier
von M a s s o w

ein in Idarwalde gelegenes Quellenhei¬
ligtum , die dort entdeckten Skulpturen
heben diese Fundstätte über alle an¬
deren weit empor . Als man eine in
einsamer Waldlichtung gelegene Quelle
zur Wasserversorgung von Bernkastel
heranziehen wollte , stieß man unmit¬
telbar unter der Grasnarbe auf eine
aus Quadern sorgfältig gemauerte an¬
tike Quellenfassung und Skulpturen¬
stücke . Es ergab sich bei näherer Un¬
tersuchung durch das Landesmuseum
Trier , daß über der Quelle im 2 . Jahr¬
hundert ein ziemlich großer Umgangs¬
tempel errichtet war , dessen Cella im
Innern 6X6 m maß . Offenbar war die¬
ser Tempel nicht , wie die meisten an¬
dern , zerstört , sondern verlassen , zer¬
fallen und schließlich von der Quelle
überspült und eingeschlammt worden .
Der überraschendste Fund ist ein le¬
bensgroßes , fast rundplastisches Hoch¬
relief einer Göttin vor einer Platte in
Form einer Thronlehne . Nach der mit¬
gefundenen Inschrift des Hauptaltars ,
der vor der Tempeltür stand , handelt
es sich um Sirona (Ton auf der ersten
Silbe ) , eine Fruchtbarkeit und Heilung
spendende Göttin , die im Lande der
Treverer und darüber hinaus hohe Ver¬
ehrung genoß und aus Inschriften und
einigen dürftigen Darstellungen wohl
bekannt war . Jetzt erscheint sie in
einem ganz neuen Licht , nachdem sie
als eine der besterhaltenen Statuen
auf uns gekommen ist . Sie trägt ein
Aermelgewand und einen Mantel ,
im Haar ein Diadem . Ihre Rechte lenkt
eine um den Arm geringelte Schlange
auf ein in der Linken gehaltenes Kult¬
gefäß mit drei Eiern . Eines derselben
ist aufgebrochen und wird von der
Schlange ausgeschlürft . Der Bildtypus
ist der der Heilgöttin Hygieia , aber
der Bildhauer hat etwas Neues daraus
geschaffen. Der Kopt zeigt keine Rö¬

merin , sondern gibt die Züge einer
schönen hoheitsvollen einheimischen
Frau wieder . Er vermehrt damit die
Reihe wertvoller Darstellungen von
Treverern aus der Römerzeit , die uns
sonst in den gleichzeitigen Grabreliefs
entgegentreten . Sirona erscheint hier
wie an anderen Orten als Gemahlin
des Apollo , der bei den Galliern und
Treverern als Quellengott verehrt
wurde . Sein lebensgroßes Kultbild läßt
sich aus den aufgefundenen Gliedma¬
ßen wenigstens zeichnerisch rekonstru¬
ieren . Danach stand er nackt bis auf
einen leichten Mantel über der linken
Schulter , hielt in der gesenkten rech¬
ten Hand einen Kranz und in der lin¬
ken eine hübsch verzierte Leier , die
auf einen am Boden sitzenden Greif
gestützt war . Eine kleine , nur 1,20 m
hohe Weihefigur eines knabenhaften

Neues Schrifttum
»Das vordere Illtal «. Auf den Spuren

von August Stöber und Theobald Wal¬
ter wandelnd , widmet der Heimatfor¬
scher Paul S t i n t z i sein neuestes
Werk dem vorderen Illtal (Paul
Stinzi »Das vordere Illtal « . Alsatia -
Verlag , Kolmar im Elsaß ) . Es erwei¬
tert in sachgemäßer Neubearbeitung
die Veröffentlichung Stöbers von 1861
( bei J . P . Risler , Mülhausen ) , womit
der Altmeister auf dem Gebiet elsäs -
siecher Volkskunde die erste histo¬
risch -topographische Schilderung des
Sundgaus brachte . Von Brunstatt bis
nach Altkirch führt uns Stintzi in fes¬
selnden Einzeldarstellungen rund um
den Gallenberg über den Britzgyberg
mit seinen Sagen von den Weißen
Frauen , Zillisheim , Tagolsheim und
St . Morand , dem Heiligtum des aus
der Wormser Gegend stammenden
Apostels des Sundgaus . Landschaft
und Menschen ziehen in buntem Wech¬
sel an uns vorüber ; Bilder aus der Ver¬
gangenheit werden wieder wach ; Sitten
und Gebräuche zeugen von einem erd -

Apollo , die in guter Erhaltung gefun¬
den wurde , zeigt ein ähnliches Motiv ,
nur hat der Gott hier das rechte über
das linke Bein geschlagen und greift
mit der Rechten über den Kopf , um
einen Mantelzipfel über die Schulter
zu ziehen . Auch hier ist bei sonst anti¬
kem Typus der Kopf als der eines
munteren einheimischen Jungen wie¬
dergegeben . Die zugehörige Basis sagt
laut Inschrift , daß der Traverer Sex -
tus Similius Severus damit ein Ge¬
lübde erfüllt hat . Ein älterer Altar aus
der Mitte des 1. Jahrhunderts beweist
das Alter des Heiligtums , das aber
wahrscheinlich längst vor dem Auftre¬
ten der Römer bestanden hat . Das Lan¬
desmuseum plant Untersuchungen in
der Umgebung des Tempels nach dem
Kriege , die weitere Aufklärung erhof¬
fen lassen .

verbundenen , wirklichkeitsfrohen Bau¬
ernstamm , der von jeher Charakter
und Männerstolz bewiesen hat . Wenn
es aueh zur Zeit nicht geboten er¬
scheint , den Zug zu nehmen , um eine
Vergnügungsfahrt nach dem Sundgau
zu machen , so wird doch jederzeit das
Büchlein von Stintzi dem einsamen
Wanderer ein wertvoller Begleiter und
Wegweiser sein . Dr . Casper

»Thailand , Land der Freien « . Von
H . Manzooruddin Ahmad . ( Wilhelm -
Goldmann -Verlag , Leipzig , 264 S . Groß -
oktav , illustr ., geb . 7,60 RM .)

Die uralte Geschichte des Volkes der
Thai , das an dem Ende dea Jahres
1941 entfachten großasiatischen Frei¬
heitskampf unter Japans Führung teil¬
nimmt , ist nun wieder in den Vorder¬
grund des Weltgeschehens gerückt .
Ahmad , einer der angesehensten indi¬
schen Schriftsteller , schildert Ge¬
schichte , Struktur und Menschen des
früheren Landes Siam in seiner ihm
eigenen , abenteuerlich -fesselnden Weise .
Im Laufe der Jahrhunderte haben viele
Völker vesucht , Thailand auszubeuten

und unter ihre Obhut zu nehmen , doch
immer siegte letzten Endes der große
Freiheitswille der Thai über die Ein¬
dringlinge . In dem Werk Ahmads er¬
leben wir die Geschichte eines Volks¬
stammes , der aus uralter Zeit bis in
die unmittelbare Gegenwart hinein
dank besonderer Eigenschaften durch
Jahrtausende hindurch sein Schicksal
selber gestaltete und die Freiheit als
unabdingbare Grundlage seines Seins
erkannte . Für diese Freiheit kämpft es
auch in unseren Tagen wieder , um sei¬
ner weltgeschichtlichen Sendung als
verbindendes Glied zwischen der ost¬
asiatischen und dem indischen Raum
gerecht zu werden . Otto Antes

Kommende Uraufführungen . Die
deutschen Theater in Prag bringen das
Lustspiel » Das Feriendorf « von Ugo
Betti zur Uraufführung . Die Inszenie¬
rung stammt von Oskar von Xylander .
Am folgenden Tag wird das Tanzspiel
» Kleopatra « von Fried Walter urauf¬
geführt . Der Schriftsteller Karl Hans
Watzinger arbeitet zur Zeit an einem
Drama , in dessen Mittelpunkt der
Buchhändler Johann Philipp Palm
steht , der seinerzeit auf Befehl des
Korsen wegen seiner patriotischen Hal¬
tung in Braunau am Inn erschossen
wurde .

Geigenbauer Birgula gestorben . Ein
hervorragender deutscher Geigenbauer
ist kürzlich mit Rudolf Birgula da¬
hingegangen , der in Troppau im Alter
von 54 Jahren verschied . Die Geigen ,
die von seinen kunstfertigen Händen ge¬
schaffen wurden , waren weit über die
Grenzen seiner engeren Heimat hinaus
bekannt und geschätzt . Brigula hat
nicht nur fremde , edle Hölzer zur
Schaffung der von ihm gefertigten
Musikinstrumente benutzt . Ihm gelang
es auch mit überraschendem Erfolg ,
Fichtenholz aus heimischen Wäldern
als Decken der Instrumente zu verar¬
beiten .
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Wer will Bürogehilfin
bei der Wehrmacht werden?

Nach einem neuen Erlaß des Ober
kommandos des Heere ® werden nun¬
mehr bei Heeresdienstetellen Mädchen
im Alter von 15—18 Jahren , die ihr
Pflichtjahr abgeleistet haben , als »An¬
lernlinge « für den Bürogehilfendienst
eingestellt . Diese werden auf Grund
eines Anlernvertrages planmäßig für
den Beruf als „Bürogehilfin " im öffent¬
lichen Dienst ausgebildet . Die Ausbil¬
dungszeit beträgt zwei Jahre und wird
durch eine Prüfung abgeschlossen .Die Einstellung von Anlernlingen für
den Bürogehilfendienst wird jetztschon vorgenommen . Außerdem erfolgt
Vormerkung für Mädchen , die zur Zeit
noch ihr Pflichtjahr ableisten . Aus¬
kunft erteilt die Heeresstandortverwal -
tung im nächstgelegenen Garnisons -
ort .

Verlängerung der Fristen
des Wechsel - und Scheckrechts

In den luftkriegsbetroffenen Gebie¬
ten können die im allgemeinen kurz
bemessenen Fristen für die Vorlegung
von Wechseln oder Schecks , inabeson¬
dere bei Feindeinwirkung , nicht immer
eingehalten werden . Darüber hinaus
können sich Schwierigkeiten , die Ver -
legungs - oder Protestfristen zu wah¬
ren , allgemein infolge der Auswirkun¬
gen des Krieges ergeben . In diesen
Fällen würde den Beteiligten ohne ihr
Zutun ein mitunter erheblicher scha¬
den drohen .

Zur Vermeidung von Härten und
Nachteilen , die so entstehen könnten ,hat der Reichsminister der Justiz , wie
schon kurz berichtet , die Verordnung
über die Verlängerung der Fristen des
Wechsel - und Scheckrechts vom 10 .
November erlassen , die soeben im
Reichsgesetzblatt Teil I S . 656 ver¬
öffentlicht worden ist . Durch diese
Verordnung werden die Fristen für die
Vorlegung oder Protestierung von
Wechseln oder Schecks um 60 Tage
verlängert , wenn sie infolge Feindein¬
wirkung nicht eingehalten werden
können . Diese Verordnung gilt rück¬
wirkend vom 1 . Juli 1943.

Volksfürsorgegesellschaften über¬
schritten 31 -Milliarden -Grenze . — Die
nunmehr vorliegenden Geschäftsergeb -
nisse der Versicherungsgruppe Volks¬
fürsorge für das Geschäftsjahr 1942
lassen die besondere Stabilität dieser
größten deutschen Versicherungsge¬
meinschaft erkennen . Der Gesamt¬
bestand der inländischen Gesellschaf¬
ten beträgt per 31 . 12 . 1942 3,276 Mrd .
Reichsmark . Die ausländischen Toch¬
tergesellschaften weisen zum gleichen
Termin einen Bestand von 232,06 Mrd .
Reichsmark aus . Die in Hamburg
stattgefundenen Hauptversammlungen
aller inländischen Volksfürsorgegesell -
schaften genehmigten für alle Gesell¬
schaften die Verteilung von wieder
4% Dividende .

Politisches Bekenntnis der bäuerlichen Jugend
Obergebietsführer Kemper und Lan desbauernführer Engler-Füßlin spra dien auf einem Appell in Freistett
Während der Wintermonate sollen in

allen Kreisen Badens und des Elsaß
Appelle der bäuerlichen Jugend statt¬
finden , auf denen die Landjugend ein
politisches Bekenntnis ablegt . Der
erste Appell für Baden fand jetzt in
Freistett statt , wo die gesamte Ju¬
gend des Kreises Kehl zusammengeru¬
fen worden war . Auch die Belegschaf¬
ten der Landdienstlager der Hitler -
Jugend waren angetreten , so daß die
Freistetter Turnhalle bis auf den letz¬
ten Platz gefüllt war . Der Bannnjusik -
zug von Straßburg unter Leitung von
Geff . Eempp sorgte für die musika¬
lische Umrahmung des Appells , der
nach der Begrüßung durch Oberbann¬
führer Walz , den Führer des Bannes
Kehl , als erstes die Rede des Gauamts¬
leiters für das Landvolk Pg . Engler -
Füßlin brachte .

Der Landesbauernführer ging von
der Notzeit des Bauerntums vor der
Machtergreifung aus und zeichnete
den begonnenen Aufstieg , zu dem
schon 1933 die gesetzesmäßige Grund¬
lage geschaffen wurde mit dem Ziel
einer Neubildung des Bauerntums . Der
Bau des Westwalles und das erste
Kriegsjahr brachten für den badischen
Bauern eine große Bewährungsprobe ,die er aber glänzend bestand . Kein
Quadratmeter Boden wurde vernach¬
lässigt . Der Bauer ist es auch , und vor
allem die deutsche Bäuerin , die seit
Kriegsbeginn im „ totalen Krieg " steht ,durch einen beispiellosen Einsatz die
Ernährung unseres schwer ringenden
Volkes sichert . Zwischen der großen
Organisation der deutschen Bauern und
der Hitler -Jugend besteht seit jeher
gute Zusammenarbeit , die ihre Krö¬
nung in einem Abkommen zwischen
dem Reichsbauernführer und dem
Reichsjugendführer fand zwecks eng -
äten Zusammenwirkens zur Sicherung
des bäuerlichen Nachwuchses . Ein
Schritt auf diesem Wege sind die Ap¬
pelle der bäuerlichen Jugend und die
durch die Hitler -Jugend zur Durch¬
führung kommenden Winterlager , in

denen alle jungen Kräfte des Landvol¬
kes politisch mobilisiert und ausgesich¬
tet werden sollen .

Obergebietsführer Kemper ging
dann in seiner Rede näher auf diese
politische Ausrichtung der ländlichen
Jugend ein . Er erinnerte daran , wie
gerade die Bauern des Landkreises
Kehl in der Kampfzeit der Bewegungdie zuverlässigsten Streiter für Adolf
Hitler und seine Idee gewesen seien .Die Jugend müsse daraus die Ver¬
pflichtung für sich ableiten , im glei¬chen Geiste für den Führer zu arbeiten ,zu kämpfen und zu marschieren . Der
Sommer brachte auf dem Lande eine
starke Lockerung des Hitler -Jugend -
Dienstes mit sich , da die Arbeit zur
Sicherung unserer Ernte im Vorder¬
grund stand und wichtiger war als
alles andere . Aber während der Win¬
termonate kann auch die Hitler -
Jugend auf dem Lande ihren Dienst

wieder voll versehen . WE -Lager für
die Jungen , Winterlager für Jungen
und Mädel , die vor allem der welt¬
anschaulichen , kulturellen und sport¬
lichen Arbeit dienen , Maßnahmen zur
Berufsertüchtigung , der Kriegsberufs -
wettkampf , die Durchführung von
Dorfkulturabenden — alles dies sind
Dinge , die den vollen Kräfteeinsatz der
Bauernjugend während dieses Winters
fordern . Besonders die politisch - welt¬
anschauliche Ausrichtung ist wichtig ,denn jeder Junge und jedes Mädel muß
wissen , worum dieser Kampf geht ,muß durchdrungen werden von dem
Glauben an unsere Art , von dem Glau¬
ben an den Sieg unserer Waffen und
den Sieg unserer nationalsozialisti¬
schen Weltanschauung über die , die
uns um dieser Weltanschauung willen
bekämpfen , und nicht zuletzt von dem
Glauben an Adolf Hitler . Eine fana¬
tische Liebe zu Volk und Reich muß

alle durchglühen . Hinter uns liegen
Arbeit und Kampf und auch die Zu¬
kunft bringt Arbeit und Kampf , aber
wir marschieren starken Herzens und
gläubig in diese Zukunft hinein .

Mit dem Führergruß und den Natio¬
nalliedern klang der Appell aug , der
durch die Hochstimmung der Jugend¬
lichen und die zündenden Reden zu
einem wahren politischen Bekenntnis
wurde . Hbj ,

Immobiliengesellschaft Union AG .,
Straßburg . — Auf Anordnung d -es CdZ ,
hat der kommissarische Verwalter der
Immobiliengesellschaft Union AG . ,
Straßburg , beschlossen , sämtliche nocff
im Umlauf befindlichen Schuldver -*
Schreibungen dieser Gesellschaft per*
1 . Januar 1944 zurückzuzahlen . Dia
Verzinsung der gekündigten Stücks
endigt am 31 . Dezember 1943 . Gleich --
zeitig mit dem Kapitalbetrag wird
auch der letztp Zinsschein , der am
1 . Juni 1944 lällig wäre , zu einem,
Sechstel seines Nennwertes ausbezahlt «
Die Rückzahlung erfolgt bei der Ba -
disch -Elsässischen Bank in Straßburg .

Pillenhamsterer" — Feind der Apotheke
Wenn eine Arznei nicht vorhanden ist — Austauschmöglichkeit gegeben

Es gibt mitunter diesen seltsamen
Kunden , der mit einer Markttasche in
die Apotheke geht , einen Zettel ausder Tasche zieht mit einer endlosen
Liste von knappen Artikeln und
schließlich brummend die Tür hinter
sich zuschlägt , wenn der Apothekernicht prompt allen «einen Wünschen
nachkommt . Sämtlichen Apothekernder Stadt macht er seinen Besuch und
abends schimpft er über diese »Gift¬
mischer «, die 6ich geweigert haben ,ihm gleich fünf Schachteln Husten¬
bonbons auf einen Schlag zu verkau¬
fen . Der Apotheker nennt solche Zeit¬
genossen »Pillenhamsterer « . Ihnen hat
er ein paar Worte zu sagen : Der Apo¬
theker ist für eine gerechte Verteilungder Arzneimittel verantwortlich . Er
hat eine Aufgabe zu erfüllen und be-

Äufruf an die ländliche Jugend
Leistungssteigerung im Kampf um die Nahrungsfreiheit

Der Gauamtsleiter für das Landvolk
und Landesbauernführer von Baden
und Elsaß , F . Engler - Füßlin ,und der Führer des Gebietes Baden
(21 )-Elsaß , Obergebietsführer Fried¬
helm Kemper , erlassen an die länd¬
liche Jugend von Baden und Elsaß zur
Teilnahme am Kriegsberufswettkampf
folgenden Aufruf :

»Der Krieg hat Eure Väter und Brü¬
der unter die Waffen gerufen . Damit
sind Euch in Eurer Arbeit besondere
Aufgaben und Pflichten erwachsen , die

Neuregelung des Forststrafrechts im Elsaß
Die badischen Gesetze im Elsaß für gültig erklärt

Im Zuge der Ueberbrückung noch
bestehender verwaltungsrechtlicher
Unterschiede zwischen der Rechtslage
im Elsaß und jener im Altreich ist
jetzt auch auf forstrechtlichem Gebiet
ein bedeutender Schritt vorwärts ge¬
tan worden .

Durch eine Verordnung des CdZ .
vom 5 . November 1943 wurde das badi¬
sche Gesetz über das Forststrafrecht
und das Forststrafverfahren vom 25.
Febfuar 1879 in der Fassung der Be¬
kanntmachung vom 28 . August 1924 im
Elsaß für gültig erklärt . Gleichzeitig
wurden aus dem badischen Forstgesetz
vom 15 . November 1833 sinngemäß die¬
jenigen Bestimmungen eingeführt , auf
die im obenerwähnten Gesetz Bezug
genommen wird . In gleicher Weise gel¬
ten künftighin im Elsaß die badischen
Ausführungs - , Ergänzungs - und Ver¬

waltungsvorschriften zu den oben¬
genannten gesetzlichen Bestimmungen
in ihrer jeweiligen Fassung , gegebe¬
nenfalls in entsprechender oder sinn¬
gemäßer Anwendung .

Um die Handhabung dieser badischen
Gesetze bei ihrer Anwendung auf die
Verhältnisse im Elsaß nach Möglich¬
keit zu erleichtern , wurde ihnen je¬
weils eine besondere für das Elsaß gül¬
tige Fassung gegeben , die in den An¬
lagen 1 und 2 zu der Verordnung des
CdZ . bekanntgemacht werden .

Das bisher im Elsaß geltende Recht
tritt insoweit außer Kraft , als durch
diese Verordnung neues Recht einge¬
führt wird . Insbesondere bleiben davon
unberührt die Verordnung des CdZ .
gegen Waldverwüstung vom 6 . Januar
1941 , sowie jene zum Schutze der Wäl¬
der , Moore und Heiden gegen Brände
vom 28 . Februar 1941 .

auf
der

Ihr mit Selbstverständlichkeit
Euch genommen -habt Wenn
Reichsbauernführer in diesen Tagen
festgestellt hat , daß die dem deutschen
Landvolk vor einem Jahre in der
Kriegserzeugungsschlacht * gesteckten
Ziele durchweg erreicht worden sind ,so dürft Ihr das stolze Bewußtsein
haben , daß Ihr an diesem entscheiden¬
den Erfolg auch Anteil habt .

In der nun beginnenden fünften
Kriegserzeugungsschlacht wird von
Euch erwartet , Euren Beitrag zur wei¬
teren Sicherung der Nahrungsfreiheit
unseres Volkes noch zu steigern .

Das gediegene Können ist die Grund¬
lage allen Wertbewußtseine , aller Ar¬
beitsfreude und Leistung im Beruf .
Daher hat der Führer am 1. November
dieses Jahres die gesamte schaffende
Jugend , soweit sie nicht unter den
Waffen steht , zur Teilnahme am
Kriegsberufswettkampf aufgerufen .
Wir wissen , daß auch die ländliche
Jugend diesem Aufruf des Führers be¬
geistert Folge leisten wird .

Zu den Appellen der kommenden
Wochen und Monate rufen wir Euch ,Jungen und Mädel der Landeinheiten
der Hitler -Jugend , hiermit auf . Ihr
sollt durch Euere geschlossene Teil¬
nahme zum Ausdruck bringen , daß Ihr
Euch zum Leistungswillen bekennt und
zu der großen Aufgabe , die dem
Bauerntum für den Bestand und die
Zukunft des deutschen Volkes zu¬
kommt .

Im Glauben an den Sieg und die Zu¬
kunft des Reiches werdet Ihr weiter¬
hin Eure Pflicht erfüllen .«

müht sich , die pharmazeutischen Pro¬
dukte so zu verteilen , daß sie in die
Hände derjenigen gelangen , die sie
dringend gebrauchen . Wenn er also
den tatsächlichen Bedürfnissen der Be¬
völkerung gerecht werden soll , muß er
die Hamsterer eben vor die Tür setzen .

Es gibt andere , die zwar nicht als
Hamsterer , aber mit falschen Vorstel¬
lungen in die Apotheke kommen . Sie
bilden sich ein , ihre Krankheit könne
ausschließlich mit jenem besonderen
Medikament in wundervoller Packung ,das sie vor Jahren einmal kauften , ge¬heilt werden . Finden sie es heute nicht
mehr , sind sie gleich verzweifelt . An¬
dere wieder glauben , der Apotheker
könne Arzneimittel in drei Sekunden
auf den Tisch legen . Und schließlich
gibt es die ganz netten Kunden , die
vernünftigen und geduldigen , die aber
im Innersten ihres Herzens befürchten ,die Apotheken seien nun bald ausver¬
kauft , da wir doch - im fünften Kriegs¬
jahr stehen . . .

Auf einer in diesen Tagen in Bad
Meinberg abgehaltenen Apotheker¬
tagung wurde indes erneut unterstri¬
chen — und das sei zur Beruhigung
aller festgestellt — daß die Versorgung
der Bevölkerung mit den notwendigen
Arzneimitteln sichergestellt ist . Wir
betonen ausdrücklich : mit den notwen¬
digen Arzneimitteln . Man sage nicht ,die Versorgung weise eine Lücke auf ,
weil ein ganz bestimmtes Medikament

nicht mehr zu haben ist . Der Arzt ver¬
schreibt eine Arznei nach durchführ¬
barer Formel , die genau so gut hilft
wie die uns von früher her besonders

-vertrauten . Und das ist die Haupt¬
sache .

Ueberhaupt lasse man sich in aller
Ruhe vom Apotheker beraten , statt
von einer Apotheke in die andere zu
laufen und allen möglichen Produkten
nachzujagen . Der Apotheker verdient
das Vertrauen seiner Kunden . Auf
Grund seiner langjährigen Studien und
seiner Fachkenntnisse ist er in der
Lage , gute Ratschläge zu erteilen . Fehlt
augenblicklich ein Medikament , wird
der Apotheker ein anderes empfehlen .
Uebrigens — und das muß der Kunde
wissen — hat er die Möglichkeit , eine
durch Rezept vorgeschriebene Arznei
auszutauschen , falls diese Arznei nicht
mehr vorhanden ist . Er kann dies tun ,ohne vorherige Rückfrage beim Ur¬
heber des Rezeptes , muß aber die
Arznei durch eine andere mit gleicher
Zusammensetzung und ungefähr in der
gleichen Preislage ersetzen .

Natürlich wäre eine gerechte Ver¬
teilung der Arzneimittel ohne eine
kluge Bewirtschaftung überhaupt nicht
möglich . Der Apotheker bewirtschaf¬
tet von sich aus bestimmte Medika¬
mente , während für andere Arzneien
— vor allem für die stark wirkenden
Mittel — von vornherein die Rezept -?
Pflicht besteht .

Keine Geflügelfeder darf verlorengehen !
Erfassung von Gänse - , Enten- und Hühnerfedern

Mit sofortiger Wirkung läuft eine
dauernde Unternehmung zur Erfas¬
sung von Gänse - , Enten - und Hühner¬
federn . Sie richtet sich auch an alle
Volksgenossen in Stadt und Land , wo
nur irgend Federn herkommen können ,
und zwar nicht nur an die Stellen , wo
Federn in größeren Mengen anfallen ,
z. B . in den Geflügelmast - und Geflügel¬
schlachtbetrieben , sondern an alle Ge¬
flügelhalter . Niemand darf über die
gewonnenen Federn frei verfügen , denn
sie sind schon seit dem 21 . Septemiber
1943 in die öffentliche Bewirtschaftung
einbezogen . Wer sie an andere Personen
abgibt , macht sich strafbar . Jeder , der
ein Stück Geflügel schlachtet und
rupft , muß sorgfäJtig darauf achten ,
alle Federn sauber zu gewinnen , und
dafür sorgen , daß sie auf den richtigen
Weg gebracht werden , auf dem sie
dann ihre Bestimmung erfüllen .

Zur Erfassung der Federn werden
die verschiedensten Stellen eingeschal¬
tet . Auf dem Lande sind das die Eier¬
aufkäufer und die Eierkennzeichnungs¬

stellen , weiter im Bedarfsfälle die
Ortsbäuerinnen , die Wollerfassungs¬
stellen und ähnliche Einrichtungen .
Nötigenfalls bestimmt der Ortsbauern -
führer , wohin die Federn abzuliefern
sind . In der Stadt können sie von deu
Geflügelzucht - oder Kleintierzucht¬
vereinen gesammelt werden . Grundsäta -
lich kommt es darauf an , daß über¬
haupt Federn abgeliefert werden , und
zwar Federn von allen Geflügelarten ,nicht nur weiße , sondern auch bunte .
Die Federn können gemischt abgegeben ;
werden . Wünschenswert ist allerdings ,
Hühnerfedern von den übrigen getrennt
zu halten . Als Preis wird ein Misch¬
preis gezahlt ; er wird so bemessen sein ,daß der Ertrag aus der Federnabliefe '
rung als zusätzliche Einnahme zu be¬
trachten sein wird . Wer die Federn vor
der Ablieferung sortiert , erhält einen
höheren Preis . Man achte darauf , daß
die Federn sauber gewonnen und bis '
zur Ablieferung so aufbewahrt werden ,daß kein Verderb eintritt . Das Geflügel
ist unbedingt trocken zu rupfen .

'ehalten des-
VrapburgerĴ uHffers

Roman von Erica Grupe - Löreher
(Nachdruck verboten .)

27. Fortsetzung )
Mit schwerem Herzen ließ Fernand

am anderen Morgen anspannen , um zu
Montbrison zu fahren , und mit diesem
zu beratschlagen , ob es möglich sei und
mit Hilfe von Gendarmerie und Sol¬
daten gelingen würde , eine Razzia un¬
ter dem Gesindel auszuführen . Er ver¬
hehlte sich nicht , daß die Nachfor¬
schungen nach dem Knaben sehr
schwer sein würden , da man das Ver¬
steck des ^Langen Louis " nicht kannte .

Er lehnte sich seelisch und körper¬
lich erschöpft während der Fahrt in die
Wagenpolster . Kaum war die Lebens¬
gefahr von Clemence überwunden , so
sank dieser vernichtende Schlag auf
ihn herab , der seinen Knaben ent¬
führte ! Auch äußerlich war er gestern
Zeuge ungeheurer Umwälzungen ge¬
worden .

Es war alles aus ! Die Dynastie ge¬
stürzt , der König in höchst unkönig¬
licher Weise in einem gewöhnlichen
Fiaker entflohen , während sein Vor¬
gänger im Jahre 1830 , König Karl X . ,
sich wenigstens an der Spitze seiner
Garden zur Abdankung zurückzog . Die
königliche Familie hatte , nachdem der
König aus Paris entflohen , ebenfalls
fliehen und sich verbergen müssen , da

die Menge in die Tuilerien eindrang ,
und vieles dort zu verwüsten begann .

Der alte Baron Erkheim blieb in nie¬
dergeschlagener Stimmung zurück .
Droben schlief Clemence ihrer Gene¬
sung entgegen , in vollster Ahnungs -
losigkeit über das Schicksal ihres
Kindes .
' Es war ein dunstiger Februartag . Im

Kamin qualmte das Buchenholz . Der
alte Baron riß eines der Fenster im
Erdgeschoßzimmer auf , um frische Luft
hereinzulassen .

Ein weißer Zettel Papier steckte zwi¬
schen den geschweiften eisernen Tral -
jen , welche die Fenster von der Straße
schützten . Der alte Herr wollte es im
ersten Moment achtlos auf die Straße
herausstoßen — da sah er , daß es be¬
schrieben war . Er entfaltete es .

„Der Präfekt von Peronne erhält sein
Kind zurück , wenn er sofort dreitau¬
send Franken in den Tuilerien abgeben
läßt ! — Denn jetzt wohnen wir in den
Tuilerien !"

Der Baron schlug sich an die Stirn
und starrte auf die grobe , ungelenke
Handschrift . Mein Gott , das war ja die
allergemeinste Erpressung !

Aber gleichviel , der Versuch , das
Kind durch Auszahlung dieser Summe
zu retten , mußte sogleich gemacht wer¬
den . Er rief Isaure herbei und beriet
mit ihr .

„Ich werde unverzüglich in die Tui -
lerffen fahren !" entschied sie . „Charles
soll sich aufmachen und sehen , ob
Fernand noch bei Montbrisons ist .
Vielleicht sind die beiden Herren ja
schon weitergefahren . Deswegen lege
mir auf alle Fälle die ausbedungene
Summe heraus , Vater ."

Der leidenschaftliche Elan , mit dem
Isaure sofort diese Angelegenheit auf¬

nahm , brachte auch den alten Herrn
in Bewegung . Er hörte draußen Bärbel
über den Hausflur gehen . Er öffnete
die Tür und rief ihr zu : „ Gehe zu
Charles und sage ihm , er müsse sofort
anspannen , denn meine Tochter fährt
in die Tuilerien ."

Die alte Bärbel schob die weiße
gefältete Haube aus der Stirne zurück
und frug erstaunt : „In die Tuilerien ?
Zu Hofe ? Ich denke der König ist
fort !" —

Unterdessen stieg Isaure in ihr Zim¬
mer hinauf und legte ein dunkles , ein¬
faches Kleid und einen dunklen Um¬
hang an , um nicht bei dem Pöbel auf¬
zufallen . Sie band noch an einem
Bande ein ledernes Beutelchen um den
Hals , um in dieses den Geldbetrag zu
stecken und unter ihren Kleidern auf
der Brust zu verbergen .

Drunten bei dem Vater fand sie
Charles bereits gerüstet vor . Er er¬
klärte , den Uberfall von gestern soweit
überstanden zu haben , um jetzt seinen
Herrn bei Hauptmann von Montbrison
zu suchen . Erst jetzt sah Isaure , wie
schwer der treue Diener zugerichtet
worden war . Um seine Handgelenke
liefen noch dicke , blutunterlaufene
Striemen . Eine Beule saß blaurot auf
der Stirne . Ein Wunder , daß die Bur¬
schen nicht auf ihn geschossen oder ihn
erstochen hatten !

„Vielleicht war der „ Lange Louis "
mehr Vagabund als Verbrecher ? Das
Vagabundenblut saß ihm wahrschein¬
lich schon als Erbteil gleicher Eltern
im Blute . Bei dem Hang , regelmäßiger
Arbeit aus dem Wege zu gehen und
Abenteuer aufzusuchen , schwamm er
ja jetzt hier in Paris in diesen Verhält¬
nissen in seinem Fahrwasser . Wäre er
ein gemeiner Mordbube , so hätte er

Charles skrupellos niedergestochen . So
aber wollte er sichtlich das Kind als
Geisel haben ?

Trotzdem Isaure sich auf der Fahrt
tief in die Polster zurücklehnte , um
nicht vom Pöbel bemerkt zu werden ,
verfolgte sie doch den fürchterlichen
Zustand der Straßen . Noch immer sah
man Reste der Barrikaden : Stühle ,
Tische , Bänke , Holzlatten , Fässer , alles
Erdenkliche hatte der Pöbel zum
Schutz gegen die anrückenden Truppen
zusammengestaut ! Zerbrochene Flinten
lagen am Boden , zerrissene Wämser
und Kappen , und über einige Stellen
des Pflasters zogen sich breite Blut¬
spuren .

Auch sonst bot Paris ein düsteres
Bild . Alle Läden waren geschlossen aus
Angst vor Plünderung , die Scheiben
zum Teil mit Holzkisten verbarrika¬
diert . Nur die Weinschenken schienen
geöffnet , aus ihnen strömten ' johlend
Scharen von fragwürdigen Gestalten ,
die Paris zu so regellosen Zeiten aus
allen Schlupfwinkeln entsandte .

Als der Wagen sich den Tuilerien
näherte , wollte Isaure der Mut sinken .
Die Gittertüren , die sonst , von Posten
bewacht , das Königschloß in deutlicher
Reserve abschlössen , standen jetzt weit
auf . Im Vorhof lagerten Hunderte von
Lumpen , die wie die Zigeuner ihr
Essen im Freien abkochten . Sie achte¬
ten vor lauter Geschäftigkeit kaum auf
den heranfahrenden Wagen . Am Por¬
tal zum Eingang ließ Isaure halten .
Hier schien jeder Zoll Volksgut gewor¬
den zu sein ! Alles stand offen . Sie be¬
fahl dem Kutscher ihre Rückkehr zu
erwarten . Einige Augenblicke über¬
legte sie hinter einer Säule stehend , ob
sie schon hier im- Vorhof inmitten die -
ges Gesindels das Kind suchen sollte .

Da hörte sie zwei besser gekleidete
Herren 1neben sich über die Absicht
sprechen , dal Treiben des Volkes hier
im Tuilerienschloß anzusehen , wie man
ein Museum ansieht . Sie folgte ihnen
in kurzer Entfernung die große Treppe
hinauf .

Gleich im großen Saale beim Ein¬
gang , in dem der König seine Emp¬
fänge abzuhalten pflegte , räkelten sich
Dutzende von Proleten . Mit plebeji¬
schem Benehmen kosteten sie nun
ihrerseits das Vergnügen au ? , sich auf
den großen Teppichen und den Diwans
und Sesseln zu dehnen . Die beiden
fremden Herren gingen sehr langsam
und betrachteten alles mit großer Neu¬
gierde .

Isaure hielt sich in ihrer Nähe und
suchte alles mit ihren Blicken ab . Vom
Pöbel kümmerte sich zum Glück nie¬
mand um sie , denn jeder war mit sich
selbst beschäftigt . Aber nirgends war
eine Spur von dem Knaben zu sehen .
Auch von den Strolchen nicht . Und je
weiter sie kam ,desto tiefer sank ihr
Mut . Teilweise kochten diese Familien
auf d^n Platten der herrlichen , offenen
Kamine ihr Essen . Teilweise spielten
die Männer hier Karten oder rauchten .

War jener Zettel vielleicht nur eine
Mystifikation ?

Längs der Wände lagen Strohsäcke
oder Matratzen . Man dachte gar nicht
daran , den angenehmen Aufenthalt hier
so bald aufzugeben . Und die Zustände
in Paris waren so kopflos , daß niemand
ernstlich daran ging , den Pöbel her¬
auszutreiben . Was war aus diesen
Sälen und Gemächern geworden , in
denen sie manches Mal , auch in klein¬
sten Kreise , mit der Königin und den
Prinzessinnen geweilt !

(Fortsetzung folgt )
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